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l II. 

Die Werke Mendozas zerfallen in prosaische und poetische. 
Zu den ersteren gehören: 

1. seine Jugendarbeit LazariUo de Tdrmea; 

2. aus den letzten Jahren seines Lebens die bekannte Guerra 
cmitra los moriscos de Granada; 

3. Dialog zwischen Charon und der Seele des Pedro Luis de 
Farnese ; 

4. Brief des Baccalaureus von Arkadien (Carla del Bachäler de 
Arcadia); 

5. Paraphrase zu sämtlichen Werken des Aristoteles; 

G. Übersetzung der Mechanik des Aristoleles aus dem Griechischen 
in das Kastilische (dem Herzog von Alba gewidmet; Bibl, 
Scorial. f. 111. 15 und 27). 

7. Eroberung der Stadt Tunis; 

8. Die Seeschlacht (Balalla naval) ; 

9. Politische Kommentare, 

Die lelzten 5 Nummern sind noch M. S, 

Seine poetischen Werke sind verschiedenen Inhaltes und enthalten 
Sonette, Kanzonen, Episteln, Ekligen etc. 

Mendoza versuchte sich zwar in den verschiedenen Arten der Poesie 
und trug hiedurch nicht wenig dazu bei, deo viel früher ausgebildeten 
Formen der italienischen Poesie auch in der Schweslersprache eingang 
zu verschallen, aber gleichwohl verdankt er den bei weitem gröfseren 
Teil des Ruhmes, den er sich auf htterarischem Felde erwarb, seinen 
prosaischen Werken. In diesen ragte er, der durch glänzende Begabung und 
eifr^s Studium in allen Zweigen des Wissens, denen er seine Aufmerk- 
samkeit zuwendete, die Bewunderung der Nachwelt so gut wie der Zeit- 
genossen sich erwarb,' nicht nur durch die Art der Darstellung, sondern 
auch durch die Reinheit und Klassizität der Sprache hervor. ^ 

1* ',>■'' 
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An seiner Jugendarbeit, dem kleinen Lazarus vom Tormesflusse 
(Lazarillo de Törmes) ist neben den angedeuteten Vorzügen noch garw 
besonders die Art der Erfindung zu bewundern. 

Mendoza schrieb diesen Roman in dem jugendlichen Alter von 
zwanzig und einigen Jahren als Hörer auf der Universität Salamanca: 
hiebei ist besonders in betracht zu ziehen, dafs er, ohne ein Vorbild 
zu haben, das er hätte nachahmen können, für eine ganze Reihe von 
Nachfolgerji das unerreichte Muster wurde. 

Wie mächtig und lebendig mufs die Einbildungskraft, wie grofs 
die Menschenkenntnis des Jünglings gew^esen ein, dem es gegönnt war, 
in einem Alter, in welchem sonst das Leben sich erst aufthut, schon 
dessen Tiefen zu ergründen und in einer Weise zu schildern, wie man 
es nur von dem gereiften Urteile des Alters erwarten kann. 

Die sogenannten Schelmenromane (gusto picaresco, novela picaresca] 
sind eine Gattung literarischer Erzeugnisse ganz eigentümlicher Art. Ihre 
Heimat ist Spanien; dort fanden sie in den besonderen Verhältnissen des 
Volkes einen zusagenden Boden; von da aus verbreiteten sie sich bald 
in Übersetzungen und Nachbildungen zu den gebildeten Nationen des 
Abendlandes. 

Über siebenhundert Jahre hatte der Kampf des Christentums geger 
den eingedrungenen Islamismus gedauert; im Laufe dieser langen Zeil 
hatten sich jene nationalen Eigenheiten ausgebildet, mit denen Spanier 
bei Beginn der Neuzeit vor das erstaunte Europa trat. Seit der arabischer 
Herrschaft auf der Halbinsel von einem einheimisciien Feinde bedroht 
war dieses Land den grofsen Ereignissen, welche die Aufmerksamkeil 
des übrigen christlichen Europas im Mittelalter in anspruch nahmen 
fremd geblieben. Dies war auch der Grund, warum bei den Kreuz- 
Zügen Spanien im ganzen in keiner Weise vertreten war: es verteidigte 
Europa im Westen gegen den nämlichen Feind, zu dessen Bekämpfung 
die übrigen Romanen und die Germanen in hellen Haufen nach denr 
Orient zogen. Vor allem hatte sich in diesem Jahrhunderte langen Ringer 
jene alles ertragende, stählerne, keine Hindernisse kennende Tapferkeil 
der Spanier ausgebildet, vor welcher nach Niederwerfung der Araber das 
erstaunte Europa erzitterte, die sich vielleicht diesen Weltteil zinsbar ge- 
macht hätte, wäre nicht der neuentdeckte Kontinent für die übersprudelnde 
Volkskraft,, welche jetzt in der Heimat keine Arbeit mehr fand, ein Ab- 
zugskanal geworden. 
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Es ist das ZusaniLiientrefTen der Eroberung Granadas und der Ent- 
deckung der neuen Welt geschichtlich merkwürdig, insofern möglicher 
Weise diese ohne jene noch auf unbeslimmte Zeit unterblieben wäre. 
Kolumbus war nahezu überall, wo er um Unterstützung nachgesucht 
hatte, abgewiesen, aber auch Isabella sah sich erst nach der Übergabe 
Granadas im stände , demselben die unumgänglich notwendige Unter- 
stützung zu teil w.erden zu lassen und so sich und ihrem Lande den 
Huhm und Vorteil der Auffmdung des neuen Kontinents zu sichern. 
Tausende von abgehärteten Kriegern und Abenteuern zogen jetzt nach 
den neuen tdecliten Ländern, dort schnellen Reichtum oder eine glänzende 
Existenz zu finden. Es Waren dies sturmbewegte, thatenreicbe Zeiten : 
was Wunder also, wenn der heifsblülige Spanier, dem ohnedies ein 
abenteuerndes Leben in der Fremde mehr zusagte, als geregelte Thätig- 
keit zu hause, sich ganz von den neuen Unternehmungen bezaubern und 
zu den Fahrten nach dem im fernen Westen jenseits des Ozeans ge- 
träumten Goldlande verleiten hefs. Was waren die grofsen Eroberer von 
Mejico, Peru etc. im gründe anders als Glücltsritter , deren wechselvolle 
Scliiclisale, glänzende Hübe und gramerfülltes Ende nicht selten die kühnste 
Phantasie der Dichter übertrafen. Allerdings war nicht allen gleich 
hohes Glück beschieden: mancher, dem früher der Maurenkrieg mit seinen 
siegreichen Zügen und der Beute eroberter Städte alljährlich lohnte, sah 
sich jetzt in der Heimat auf das Notwendige beschränkt. Wie wenige 
aber mochten es über sich gewinnen, in des Friedens enge Verhältnisse 
sich zu finden, nachdem sie an sich selbst die Wahrheit des Dichter- 
spruches erfahren zu haben meinten, dafs nur im Kriege der Mann etwas 
wert ist. Mit zäher Hartnäckigkeit hielten also diese Glieder der damaligen 
spanischen Gesellschaft daran fest, noch immer das scheinen zu wollen, 
was sie einst waren, kein Mittel verschmähend, oh recht oder schlecht, 
ob einfältig oder pfiffig, um den gleifsenden Schein der Aufsenweit gegen- 
über zu wahren. 

Die Lächerlichkeiten und Schelmereien dieser Sorte von Industrie- 
ritlern, von Schelmen und Gaunern (ptearo) aus den unteren Schichten 
des Volkes zu geifseln, erfand der Witz der Dichter eine neue Art von 
Satire, die, während sie anscheinend nur den Thorheiten der niederen 
Volksschichte galt, gewifs nicht selten auch über die Verkehrtheiten und 
schlimmen Seiten der höheren Gesellschaft ihre Geifsel schwang. 

Wenn also die nationalen, örtlichen und zeitlichen Verhältnisse 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts die Entstehung der sogenannten Bettler- 
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und Schelmenromane im Lande der Romantik so besonders begünstigten, 
dann darf man sich nicht wundern, dafs Geschniak und Vorliebe für 
derartige Lektüre sich für lange Zeit bei den gebildeten Nationen erhielt, 
da gleich der erste Versuch ein vollendetes, nicht mehr erreichtes Muster 
war, das bald in zahlreichen Übersetzungen bei allen europäischen Völkern 
Eingang und Anklang fand. Dieses Prototyp ist der kleine Lazarus vom 
Tormesflusse (el Lazarillo de Törmes) von D. Diego de Mendoza. 

Das Werkchen fand gleich bei seinem Erscheinen solchen Beifall, 
dafs es schnell in vielen Auflagen verbreitet wurde, und selbst die Inqui- 
sition nicht mehr im stände war, dasselbe zu unterdrücken. Es enthält 
in acht Kapiteln Lazarillos Selbstbiographie. Derselbe erblickte als der 
Sohn armer, nicht besonders ehrlicher Eltern, die in einer Mühle am 
Törmes ^) dienten, also im eigentlichen Sinne des Wortes mitten im Flusse 
das Licht der Welt. Nach dem Tode seines Vaters, der, wegen Diebereien 
entlassen, mit einem Edelmann als Pferdewärter in den Krieg zog und 
in demselben seinen Tod fand, wurde er von seiner Mutter, die inzwischen 
nach Salamanca gezogen und dort gleichfalls mit der Gerechtigkeit in 
Konflikt geraten war, einem blinden Bettler als Führer übergeben. Im 
Dienste desselben fand Lazarillo reichlich Gelegenheit, seine Verschmitzt- 
heit auszubilden und auf Kosten des knauserigen Pordiosero seinen Hunger 
und Durst zu stillen ; endlich ward seine Kunstfertigkeit im Hintergehen 
entdeckt, und er von dieser Zeit an strenger überwacht, bis er endlich 
nach mannigfachen Prellereien seine Stellung aufgab, um nacheinander 
in die Dienste eines Klerikers, dann eines bettelarmen, aber auf seine 
Geburt stolzen Caballero zu treten, der es in der Rt*gel nicht verschmähte, 
nachdem sich den Tag über sein Tisch nicht gedeckt, abends den bellenden 
Magen mit dem Brode zu stillen, welches Lazarillo während des Tages 
in den Strafsen Salamancas erbettelt hatte. Weiter finden wir ihn bei 
einem Bulero^), von dem er solche Dinge zu erzählen weifs, dafs die 
Inquisition Veranlassung nahm, auf die Unterdrückung dieses Kapitels 
zu dringen. Nach ungefähr vier Monaten verliefs er diesen Posten und 
nahm Dienst bei einem Kaplan, bei dem er sich wenigstens so stellte^ 
dafs er in einigermafsen anständiger Kleidung erscheinen konnte ; dann trat 
er bei einem Alguacil ein, konnte es aber nicht lange bei demselben aushalten; 
schliefslich hatte er das Glück, als öffentlicher Ausrufer bei Verkäufen 
und Versteigerungen Verwendung zu finden. In dieser Stellung ver- 
heiratete er sich in Toledo mit der Haushälterin eines Geistlichen, 
Um diese Zeit hielt Karl V. in dieser Stadt Hof; bei dieser Gelegenheit 
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machte Lazarillo die Bekanntschaft einiger Deutschen, die mit dem Kaiser 
dorthin gekommen waren. Allein dieses Glück dauerte für ihn nicht lange, 
da mit dem Hofe auch die Tudescos Toledo wieder verliefsen. 

An dieser Stelle bricht plötzlich die Erzählung ab, ohne dafs wir 
erfahren, was den Autor dazu veranlassen mochte: wollte er etwa den 
Beweis liefern, dafs nach ihm niemand im stände wäre, den abgerissenen 
Faden wieder aufzunehmen, wie dies wirklich geschah durch zwei himmel- 
weit verschiedene Fortsetzungen oder Nachahmungen. Die erste erschien 
1555 zu Antwerpen unter dem Titel: Segunda parte de Lazarillo de 
Törmes. Das Werk hat keinen Wert und ist eigentlich ein Gewirre von 
Unsinn und Thorheiten. Besser ist die Fortsetzung von Juan de Luna, 
einem spanischen Sprachlehrer in Paris (gedruckt in Paris 1620), inso- 
ferne hier Lazarillo, nachdem er noch bei verschiedenen Herren im Dienste 
gestanden und zuletzt ein frommer , sein früheres Leben bereuender 
Anachoret geworden, uns (wie Abu-Said) seine Selbstbiographie liefert, 
welche, wenn sie auch mit dem Werke, dessen Fortsetzung sie sein sollte, 
nicht auf gleiche Stufe gestellt werden kann, gleichwohl nicht ohne alles 
Verdienst ist. 

„Der Zweck des Romans, sagt Ticknor in seiner Geschichte der 
schönen Litteratur in Spanien (Bd. I, S. 400) ist, im Charakter eines 
Dieners von unerschöpflichem Scharfsinn und so geringer Ehrlichkeit und 
Wahrheitsliebe, dafs beide seinem Gelingen nicht im wege stehen, eine 
beif sende Satire auf alle Stände zu liefern, die Lazarillo vollkommen be- 
greift, weil er sie entkleidet und hinter dem Vorhang sieht. * Das Buch 
ist in sehr kühnem, reichem, acht kastilischem Stile geschrieben, der uns 
oft an die Celestina erinnert. Einige Schilderungen gehören zu den 
frischesten und lebendigsten, welche man unter allen prosaischen Dicht- 
ungen finden kann, so frei und lebendig, dafs zwei von ihnen, die vom 
Mönch und vom Bulero, bald von der Kirche gerügt und in den mit 
ihrer Genehmigung gedruckten Ausgaben ausgelassen wurden. Das ganze 
Buch ist kurz, aber dessen leichte, geistreiche Haltung, die glückliche, 
treue Beobachtung spanischen Lebens und spanischer Sitte , und der 
: Gegensatz der leichten, heiteren und biegsamen Frechheit Lazarillos selbst, 
r einer dem Dichter ganz eigentümlichen Schöpfung, zu der feierlichen, 
. unbeugsamen Haltung alter kastilischer Naturen machten es gleich von 
., an fang an äufserst beliebt." 

: „An Lazarillo de Törmes von Mendoza, sagt August von Platen 

V in seinem Tagebuch (20. August 1818), entzückt mich die natürlichste 
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und lebendigste Schreibart. Eine gewisse unnachahmliche Naivctät des 
Stiles bei Erzählung von Diebs- und Schelmenstreichen scheint den Spaniern | 
ganz besonders eigentümlich zu sein/' 

Die erste Ausgabe des Lazarillo erschien anonym erst 1558 in 8^1 
zu Antwerpen, im nächsten Jahre in Bürgos, und nun in einer Menge 
von Ausgaben in Spanien und den spanischen Ländern (Italien und den 
Niederlanden). Wenn auch in keiner derselben Mendoza ausdrücklich 
als Autor genannt ist, so galt er doch allgemein bei seinen Landsleuten 
dafür, und die Notiz des P. Sigüenza, der Hieronymitermönch Juan de 
Ortega sei der Verfasser des Werkchens, verdient wenig oder gar keinen | 
Glauben ®). 

Noch gröfseren Ruhm als durch seinen Lazarillo erwarb sich Mendozal 
durch die Hiatoria de la guerra contra los moros de Granada, Er schrieb 
sie in Granada, als er zurückgezogen von den öffentlichen Geschäften! 
den Abend seines Lebens in jener Stadt verbrachte. 

Das Lob, welches die ersten Herausgeber dem Werke spenden,! 
findet ^ine volle Begründung auch in dem Urteile der Nachwelt. Nichtl 
mit Unrecht hat man Mendoza, was die Erhabenheit der Sprache, diel 
Grofsartigkeit der Gedanken und die Lebendigkeit der Bilder anlangt, 
den spanischen Sallust*) genannt. Man würde ihm aber unrecht thun, 
wollte man annehmen, er habe, unfähig aus sich selbst zu schöpfen, 
sklavisch sich an sein römisches Vorbild gehallen. Durch wiederholte, 
gewissenhafte Lektüre kannte er seine Klassiker so genau, dafs unge») 
sucht die entsprechenden, oft beinahe sich deckenden Ausdrücke dei 
lateinischen und griechischen Autoren von selbst sich fanden : da bei] 
ihm eine gründliche Kenntnis der Alten die solide Basis seines Wissens! 
bildete, so findet man nichts von gekünstelter Nachahmung. Wenn er 
uns dann mit den nur ihm eigenen Farben die Charaktere und Pläoel 
der Führer, welche mit Hand und Kopf am Kriege sich beteiligten •), 
schildert, erscheint er auch hinsichtlich der Unparteilichkeit und Strenge] 
des Urteils auf der Höhe der Anforderungen, die man an einen Geschicht- 
schreiber stellen kann. 

Die Geschichte des Krieges von Granada ist die erste derartige! 
pragmatische Arbeit in Spanien, da Mendoza nicht nur den Verlauf des] 
Krieges schildert, sondern auch die Gründe und Ursache desselben an- 
gibt. Seine Sprache ist edel, kräftig und ernst®), nicht selten bedeuten! 
Worte Thatsachen ; hie und da ist der Ausdruck in Folge des Strebensl 
nach Kürze dunkel, besonders an Stellen, wo er sich- enger an Sallustii 



oder Tacilus anschlieTsl. Diese Schwierigkeit des Verständnisses ei'gibl 
sich iodefs weniger aus einzelnen dunklen oder dem Lateinischen ent- 
nommenen Wörtern, als aus der Konstrulition der Sätze, deren einige 
verstümmelt erscheinen, andere ohne rechte Verbindung sind, wie dies 
im Spanischen und den übrigen romanischen Sprachen weniger zulässig 
ist als im Lateinischen. 

Was an der Darstellung unseres Geschichts Werkes Tieileicht aus- 
zusetzen ist, das sind gelegenlJich ein geflochtene, von dem eigentlichen 
Thema mehr oder weniger weit abschweifende Bemerkungen, Dahin gehört 
z. B, die Nachricht von dem Namen und der Gründung Granadas {vgl, 
damit die ähnliche Erzählung bei Sallust de conj. Cat. c. 6 über die 
Erbauung Borns), die Nachricht, dafs überhaupt im Mittelalter nur zwei 
Feldherrn den Beinamen „derGrotse" verdienten; Gonzalo Fernandez 
de Cördoba, und bei den Byzantinern Andronicos Contestephanos, genannt 
Megaduca; am Schlüsse des ersten Buches gibt ihm die Verwundung 
des D. Alonso Portocarrero durch vergiftete Pfeile Veranlassung von der 
Beschaffenheit dieses vegetabilischen Giftes zu sprechen^); im vierten 
Buche berichtet er von Sevilla und dem Namen Hispania, und von wem 
das Land diesen Namen bekam. 

Im Jahre 1492 war endlich das letzte Maurenreich, das stolze 
Granada, in die Gewalt der Spanier gekommen. Die Besiegten erhielten 
günstige Bedingungen; wer bleiben wollte, konnte auch ferner nach seinen 
Sitten und Gewohnheiten sowie den Vorschriften seiner Rehgion leben ; 
wer dagegen die Auswanderung vorzog, der durfte ungehindert seine 
Besitzungen in Spanien veräufsern und nach Afrika zurückkehren. Allein 
bald, noch zu Lebzeiten Ferdinands und Isabellas, begann man spanischer- 
seils an den abgeschlossenen Verträgen zu rütteln, ganz besonders aber 
die Bekehrung der neuen Unterthanen ins äuge zu fassen. Vereinzeinte 
Erhebungen der Mauren wurden 'bald unierdrückt ; die Mehrzahl derselben 
liefs sich taufen; zum Unterschied von den Spaniern (cristianos viejos) 
heifsen sie moriscos oder cristianos nuevos : äofserlich Christen, waren sie 
wie ihre Väter Anhänger Mahomets und hafsten ihre Besieger. Die 
gleichen Versuche wurden unter Karl V. fortgesetzt, aber erst unter 
Philipp IL dachte man ernstlich daran, das Andenken an die Mauren- 
hcrrschalt auszulöschen und dieses Volk entweder zu nationalisieren oder 
gänzlich aus der Halbinsel zu vertreiben^). Man verbot den Frauen die 
maurische Tracht, man untersagte ihnen den Gebrauch der arabischen 
Sprache, die Feier ihrer Feste, die Benützung der Bäder, die Schliefsung 
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ihrer Häuser etc. Der Markgraf von Mondejar, Generalkapitäa von Granada, 
suchte zwar zu gunsten der Moriscos zu intervenieren, allein die Regierung 
bestand auf der Durchführung ihrer Anordnungen. 

Jetzt brach der von langer Hand vorbereitete Aufstand aus: die 
Provinzen Südspaniens , Valencia, Murcia, besonders aber Granada waren 
noch stark von Mauren bewohnt, welche betriebsam, reich und mächtig 
waren, aufserdem auch von ihren Glaubensgenossen jenseits des Meeres 
(allende la mar) Hilfe und Beistand erwarteten. So kam es, dafs Spanien, 
wenn auch damals auf dem Gipfel seiner Macht, in nicht geringe Ge- 
fahr geriet, zumal die Rebellen auch mit dem Grofstürken in Konstanti- 
nopel in enger Berührung standen. Zu all dem kamen noch Weissag- 
ungen und vermeintliche Wunder, welche die Phantasie der schon an 
und für sich schwärmerischen, jetzt auch noch schwer bedrängten arabischen 
Bevölkerung Granadas vollständig erhitzten. 

Die Regierung in Madrid wurde von dem Aufstande (1568) über- 
rascht ; man glaubte anfangs entweder wirklich nicht an den Ernst der 
Dinge oder gab sich wenigstens den Anschein ; jedenfalls meinte man die 
Empörung mit geringen Mitteln ersticken zu können. Indes man täuschte 
sich: jetzt beschlofs man^ ehe das Feuer zu einem verderblichen Brande 
aufloderte, gröfsere Streitkräfte aufzubieten ; der König selbst näherte sich 
dem Schauplatze des Krieges, den Oberbefehl aber vertraute er seinem 
durch den Seesieg bei Lepanto in der Geschichte unsterblich gewordenen 
Halbbruder Juan de Austria. Nun erst gelang es, die Aufständischen, 
welche mit allen Schlupfwinkeln ihrer gebirgigen, teilweise unzugänglichen 
Heimat genau bekannt waren, zu besiegen und durch Anlegung von be- 
festigten Plätzen und anderweitige Vorkehrungen die Wiederkehr solcher 
Aufstände zu verhindern. 

Die Geschichte dieser Erhebung umfafst einen Zeitraum von nur 
zwei Jahren (1568 — 1570). Verglichen mit anderen gewaltigen Kämpfen 
dieses Jahrhunderts mag der Krieg geringfügig und unbedeutend er- 
scheinen, und dennoch mufsten ihn wegen der eigentümlichen Verhält- 
nisse ruhig denkende Männer für ernst halten. Zu den letzteren gehörte 
auch Mendoza, der ferne vom Hofe in Granada lebte. Dort befand er sich 
in unmittelbarer Nähe des Schauplatzes, von dem er noch aus seinen 
Knabenjahren alle Wege und Stege kannte, während ihm die Sprache 
der Aufständischen so geläufig wie die Muttersprache war. Mit den 
dabei beteiligten Hauptpersonen war er nicht blos bekannt, sondern teilweise 
sogar nahe verwandt®); abgesehen hievon war er auch von Philipp II. 
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auftragt, sich an Ort und Stelle von der Lage der Dinge zu überzeugen. 
) gewann er durch Autopsie jene Kenntnisse, die so notwendig sind, 
Q dem Berichte des Geschichtschreibers Reiz und Glaubwürdigkeit zu 
rleihen. 

Wenn irgend jemand, war demnach der greise, staatskluge Minister 
irls V. befähigt die Geschichte dieses Krieges zu schreiben. Bei seinem 
i Erfahrungen reichen Leben, seinem scharfen, durchdringenden Ver- 
ande konnten ihm die Fehler, welche von Spanien den Moriscos gegen- 
)er gemacht wurden, nicht verborgen bleiben. Wenn auch Kastilier 
irch und durch und begeistert für den Ruhm seines Volkes, wufste er 
eh doch jene Wahrheitsliebe zu bewahren, die auch dem Gegner das 
echt nicht verkümmert noch blind ist gegen die eigenen Fehler*^). 

In der Rede, welche bei Beginn der Erhebung der junge Välor 
if dem Albaicin zu Granada an die Seinigen hielt, in der er ihnen die 
eiden vor Augen stellt, welche sie bereits erduldet hätten und die noch 
irer warteten, und worin er sie schliefslich ermahnt, zum Schutze ihres 
laubens und ihrer Existenz die Waffen zu ergreifen, legt ihm Mendoza 
3 richtige, zutreffende Argumente in den Mund, dafs sie seine Unpar- 
jilichkeit in hellem Lichte erscheinen lassen. Nicht undeutlich tadelt 
r die kleinlichen Verfügungen, wie sie bald nach der Eroberung Granadas 
egannen, Plackereien für die Moriscos, welche ohne zu nützen, nur ihre 
olitischen und religiösen Gewohnheiten verletzten : so ging es fort unter 
), Luis Hurtado de Mendoza, einem ruhigen, mafsvoUen Manne *^). Spricht 
uch der Geschichtschreiber über die von der Regierung ergriffenen 
[afsregeln direkt kein Urteil aus, so ist eine Mifsbilligung derselben kaum 
u verkennen. 

Mendoza konnte die Wahrheit sagen : er war mit den zeitlichen 
nd örtlichen Verhältnissen genau bekannt — der kommandierende spanische 
eldherr war sein Neffe — und sein klarer Verstand schützte ihn vor 
3hiefer Beurteilung dessen, was er aus dem Munde anderer vernommen 
atte; aber er wollte auch die Wahrheit sagen: sie stand ihm höher 
is die Partei, darum tadelte er mit Freimut die von der spanischen 
egierung gemachten Mifsgriffe. Da er indes recht gut wufste, dafs 
ie Wahrheit nicht gerne gehört wird, so wollte er, dafs seine Arbeit 
rst nach seinem Tode veröffentlicht werde. 

Mendoza beginnt sein Werk^*): 

Mi propösito es escribir la guerra que el rey catölico de Espana, 
►. Felipe II, hijo del nunca vencido eraperador D. Carlos, tuvo en el 
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reino de Granada contra los rebeldes nuevamente convertidos: parte 
la cual yo vf, y parte entend( de personas que en ella pusieron 1 
manos y el entendimiento. Bien s6 que muebas cosas de las (jue esc 
biere, parecerän ä algunos livianas y menudas para historia, comparad 
ä ]as grandes que de Espana se hallan escritas: guerras largas de vari 
sucesos, tomas y desolaciones de ciudades populosas, reyes vencidos 
presos, discordias entre päd res 6 hijos, hermanas y hermanos, suegr 
y yernos, desposeidos, restituidos, y otra vez desposeidos, mucrtos 
hierro, acabados linajes, mudadäs sucesiones de reinos, libre y extendi 
cainpo y ancha salida para los escritores : yo escogf Camino inas estrecl 
trabajosO; est^ril y sin gloria, pero provechoso, y de fruto para los q 
adelante vinieren: comienzos bajos, rebelion de salteadores, Junta 
esclavos, tumulto de villanos, competencias, odios, ambiciones, y prot< 
siones, dilacion de provisiones, falta de dinero, inconvenientes 6 
creidos, ö tenidos en poco, remision y flojedad en änimos acostu 
brados ä entender, proveer y disimular mayores cosas: y asf no s( 
cuidado perdido etc. 

Eine der glänzendsten Stellen nimmt auch die Rede ein , i 
welcher der junge Zaguer*^) (der Kleine) beim Ausbruche der Empöru 
die Mauren Granadas zu ermutigen und ihre Befürchtung zu zerstreu 
suchte : 

Los juntö (el zaguer) en casa de Zinzan en el Albaicin, y les liab 
poni^ndoles delante la opresion en que estaban, sujetos d horabres püblicoj 
particulares, no m6nos esclavos que si lo fuesen. Mujeres, hijos, haciendaj 
sus propias personas en poder y arbitrio de enemigos, sin esperanza en mucii 
siglos de verse fuera de tal servidumbre : sufriendo tantos tiranos como ve 
nos ; nuevas imposiciones, nuevos tributos, y privados delrefugio de los lugai 
de seiiorfo, donde los culpados, puesto que por accidentes ö i)or v( 
ganzas (esta es la causa entre ellos mas justificada), se aseguran : echad 
de la inmunidad y franqueza de las iglesias, donde por otra parte ] 
mandaban asistir ä los oficios divinos con penas de dinero; hecl 
sujetos de enriquecer cl^rigos ; no tener acogida ä Dios ni ä los hombn 
tratados y tenidos como moros entre los cristianos para ser menosprec 
dos, y como cristianos entre los moros para no ser creidos ni ayudadi 
Excluidos de la vida y conversacion de personas , mändannos que 
hablemos nuestra lengua, y no entendemos la castellana: ien que ^ long 
habemos de coraunicar los conceptos, y pedir ö dar las cosas, sin q 
DO puede estar el trato de los hombres? Aun ä los animales no 



- 13 - 

ädan las voces humanas. jQuien quita que el Itombre de lengua casle- 
ana no pueda tener la ley del Profeta, y el de la lengua morisca la 
•.y de Jesus? Llaman i nuestros hijos ä sus congregaciones y casas de 
:tras: ens^nanles artes que nuestros iiiayores proliibieron aprenderse, 
orque no se confundiesc la puridad, y se hiciese litigiosa la verdad 
e la ley. Gada hora eos amenazan quitarlos de' los brazos de sus 
ladres, y de la crianza de sus padres, y pasarlos & tierras ajenas, donde 
Ividen nuestra manera de vida, y aprendan & ser enemigos de ios 
adres que los engendramos, y de las madres que los parteroii. Män- 
aniios dejar nuestro häbito y vestir el castellano, Visterse entre ellos 
IS tudescos de una manera, los franceses de otra, y de otra los viejos : 
ida nacion, cada profesion j cada estado usa su manera de veetido, 
todos son cristianos; y nosotros moros, porquo vestimos ä la morisca, 
)mo si truj^semos la ley en el vestido, y no en el corazon. Las bacieo- 
is no son bastantes para comprar etc. '^). 

Wenn hier Mendoza den Mauren klagen läCst über die Nergeleien 
ad Bedrückungen, welchen sein besiegtes Volk gegen die gemachten Ver- 
Brechungen sich fort und fort ausgesetzt sah, bis es endlich, in Verzweiflung 
ersetzt, zu den Waffen griff, so geht man kaum irre, wenn man annimmt, 
jr Geschichtschreiber halte diese Klagen, wenigstens teilweise, für be- 
fehligt. 

Die Rede selbst, so eigenartig und selbständig sie in ihren Behaupt- 
igen und Beweisen und in der ganzen Anlage und Haltung ist, erinnert 
eichwohl an die Rede, durch welche Katilina bei Sallust (Conjurat. c. 20) 
e Verschworenen ermutigt und anspornt mit dem Hinweis auf ihre 
3gner, die iin Überflufs schwelgten, während sie, die Armen und Be- 
'Uckten, kaum noch zu leben hätten. 

Es war oben die Rede davon, wie die unterworfenen, in 
lanien zurückgebliebenen Mauren zu wiederholten Malen das verhafste 
liristenjocii abzuschütteln versuchten. Bei einem dieser Aufstände (1501) 
illte von den Spaniern eine im wilden Gebirge nördlich von Malaga 
legene Maurenfeste zerstört werden. Das Unternehmen war schwierig 
id fiel unglücklich aus: nur ganz wenige entflohen dem Untergange, 
icb Alonso de Aguilar, der mutige Führer der Christen, der Spröfsllng 
les der edelsten Häuser Spaniens, der Bruder des grofsen Feldherrn 
[onzalo de Cördoba), fand im nächlüchen Kampfe seinen Tod, 

Lange Jahre waren seit jenem Tage vergangen: niemand hatte sieh) 
s der Kampf ausgetobt und die Empörung niedergeworfen war, darum 
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bekümmert, die Leichen der Gefallenen zu beerdigen: noch immer bleichte 
im Regen und Sonnenbrande die Gebeine von Freund und Feind m 
einander vermischt. Im Verlaufe des Krieges, den Mendoza beschreib 
kam wieder ein Zug Spanier unter der Anführung des Herzogs vo 
Arcos in jenes Gebirgsland und besuchte die traurige Stätte des unglücl 
liehen Kampfes ^*). Unstreitig gehört die Schilderung dieses traurig« 
Schauplatzes zu dem Schönsten und Ergreifendsten des ganzen Werkes 
sie steht der Stelle des Tacitus, wo er die Empfindung beschreibt, n 
welcher die Römer unter Germanicus die Unglücksstätte im Teutoburge 
walde betraten, würdig zur Seite, wenn sie dieselbe nicht übertrifft. 

Mendoza schreibt: 

Saliö (el duque de Arcos) de Gasäres ^^), descubriendo j asegurand 
los pasos de la motnana, provision necesaria por la poca seguridad e 
acontecimientos de guerra, y poca certeza de la fortuna. Gomenzaro 
ä subir la Sierra, donde se decia que los cuerpos habian quedado si 
sepultura: triste y aborrecible vista y memoria. Habia entre los qi 
miraban nietos y descendientes de los muertos ö personas que p< 
oidas conocian ya los lugares desdichados. Lo primero dieron en 1 
parte donde parö la vänguardia con su capitän por la escuridad de 1 
noche, lugar harto extendido y sin mas fortificacion que la natural, enli 
el pi^ de la montana y el alojamiento de los moros; blanqueaban call 
Veras de hombres y huesos de caballos amontonados, dcsparcidos segm 
como, y donde habian parado; pedazos de armas, frenos, despojos i 
jaeces ; vieron mas adelante el fuerte de los enemigos, cuyas senales pari 
cian pocas y bajas y aportilladas ; iban sefialando los pläticos de la lien 
donde habian caido oficiales, capitanes y gente particular; referian com 
y donde se salvaron los que quedaron vivos, y entre ellos el conde ( 
Urena y D. Pedro de Aguilar, hijo mayor de D. Alonso; en que lugi 
y donde se retrajo D. Alonso, y se defendia entre dos peiias; la heric 
que el Ferrf, cabeza de los moros, le diö primero en la cabeza y despiu 
en el pecho, con que cayö ; las palabras que le dijo andando ä brazo 
Yo soy D. Alonso; las que el Ferrf le respondiö cuando le lieria: 3 
eres D, Alonso, mas yo soy el Ferrl de, Benastepar, y que no fuen 
tan desdichadas las heridas que diö D, Alonso como las que recibiö, 

Lloräronle amigos y enemigos, y en aquel punto renovaron li 
soldados el sentimiento: gente desagradecida sino en las lagrimas. Mam 
el general hacer memoria por los muertos, y rogaron los soldados qt 
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estaban preseotes qiie re|)osasen en paa, inciertos si rogaban por deudos 
ö por estranos, y en eato les acrecentö la ira y el deseo de hallar gente 
contra quien tomar vengaza'^). 

Die erste Ausgabe der Goerra de Gr an ad a erschien 1610 zu 
Madrid in 4", besorgt von Luis Tribaldos de Toledo^^) ; sie wurde wieder 
gedruckt ?;u Lissabon 1627, zu Madrid 1674 und nachher noch oft in 
verschiedenen Städten. Die schönste und korrekteste Ausgabe ist die von 
Monlfort, Valencia 1776 in 4^*; in ihr erschien zum erstenmale das bisher 
verstümmelte dritte Buch vollständig ; das fehlende Stück, welches in den 
früheren Ausgaben vom Grafen von Porfalegre ergänzt war, halte 1628 
Tribaldos aufgefunden. 

Unterredung zwischen Charon und der Seele des Herzogs 
Luis Farnese. 

Am 10. September 1547 war Luis Farnese, Herzog von Parma 
und Piaeenza, ein harter, tyrannischer Herr, der Grofsvater des berühmten 
Feldherrn Alessandro Farnese, von einer Anzahl adeliger Verschwomor 
in seinem eigenen Palaste zu Piaeenza ermordet worden. 

Man nahm an, dafs Farneses Mörder, abgesehen von der Grausam- 
keit des Getöteten auch von dessen auswärtigen Feinden zu der Thal 
aufgestachelt worden wären, ja man ging so weit, jene geheimen Instiga- 
lionen zum Morde vom Kaiser Karl ausgehen zu lassen und zu seinen 
Agenten D. Fernando de Gonzaga, den Statthalter von Mailand und 
einige andere bedeutende Männer jener Zeit, darunter auch D. Diego de 
Mendoza, zu machen. Beweise für die Richligkeit dieser vagen An- 
nahme wurden und konnten nicht erbracht werden: der Farnese hatte 
sich eben durch Herrschsucht, Grausamkeit und andere üble Eigen- 
schaften den allgemeinen Hafs seiner Unterthanen zugezogen: von nie- 
manden geliebt, war er von allen gefürchtet und verabscheut. 

Lucians Totengespräche scheinen Mendoza, wie später Fontenelle 
und Föneion, zum Vorbilde gedient zu haben. Der Inhalt des interes- 
santen Schriftstückes ist folgender: Die Seele des Herzogs, der vom 
Papste Paul III. zum Herrn von Parma und Piaeenza ernannt worden 
war, kommt nach seiner Ermordung an den Styx und hat hier mit dem 
alten Charon eine lange Unterredung über der. Gang der pohtischen 
Dinge auf der Oberwelt, besonders über die Angelegenheit Roms und des 
Tridcutiner Konzils. Bei-dieser Gel^enheil bekömmt der Farnese manche 
I bittere Wahrheit zu hören"), während der Kaiser und seine im Interesse 
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der Religion und Kirche, getroffenen Vorkehrungen vom staatsklugen Charon 
in Schutz genommen werden. 

Auffallend könnte erscheinen, dafs Charon ein so grofses Interesse 
für die christliche Kirche an den Tag legt; indefsen darf diese Unge- 
reimtheit nicht Mendoza zugeschrieben werden, sondern mufs auf Rech- 
nung des Geschmackes jener Zeit gesetzt werden , die gerne in ihren 
Phantasien Heidentum und Christentum mit einander vermengt. Hat doch 
auch der grofse Michelangelo in seinem letzten Gerichte dem Charon 
dieselbe Aufgabe zugewiesen, die er bei den Griechen hatte: Pictoribus 
atque poetis quidlihet audendi semper fuit aeqiia potestas ^®). 

Übrigens ist Charon in unserm Dialog auch nicht ganz der alt- 
heidnische Dämon, der alle Toten in die Unterwelt geleitet: nur die 
Seelen der Bösen führt er über den stygischen Flufs an den Ort der 
ewigen Bestrafung. 

Brief des Baccalaureus von Arkadien (carta del Bachiller 

de Arcadia). 
Unter diesem Pseudonym richtete Mendoza an den Hauptmann 
Pedro de Salazar ein Schreiben. Dieser machte unter Karl V. den Krieg 
gegen die Schmalkaldner mit und wohnte der Schlacht an der Elbe (ba- 
talla del Albis) bei. 

Aufser einer Kaiserchronik, in welcher dieser Krieg gegen die 
deutschen Protestanten beschrieben wird, verfafste Salazar auch eine 
Schilderung der Schlacht bei Mühlberg, welche er der Gemahlin des be- 
kannten Herzogs von Alba dedicierte. Da er in derselben wahrschein- 
lich über Gebühr von seiner eigenen Person sprach, so nahm Mendoza 
davon Veranlafsung , sich mit dem ihm eigenen feinen Witz über die 
Eitelkeit seines Mannes lustig zu machen. Nach dem Urteile Ticknors 
gehört dieser Brief zu dem Besten, was in dieser Art die spanische 
Litteratur aufzuweisen hat. (cf. A. Morel-Fatio, Romania, t, III, p. 298.) 

Italien war im letzten Jahrhundert des Mittelalters und im ersten 
der Neuzeit für Europa tonangebend in allen Fragen der Kunst und 
Wissenschaft. In keinem Lande machten sich vielleicht die Folgen der 
Erfindung der Buchdruckerkunst und der wiedererwachenden Liebe zu 
. den klassischen Studien so sehr bemerkbar wie in Italien. Der Handel 
brachte die verschiedenen Städte und Republiken der apenninischen Halb- 
insel schon frühzeitig auf dem von der Natur angewiesenen Seewege 
mit dem Orient in Berührung und machte sie dort mit den Griechen 



I 



^ 17 - 

cannt, die, wenn auch von der geistigen Höhe ihrer Ahnen lief herab- 
»unken, dennoch das ganze Mittelalter hindurch als die Bewahrer und 
äger hellenischen Wissens galten. Als dann 1453 über Konstantinopel 

schon lange drohende Katastrophe hereinbrach, da war es wieder 
lien , welches mit offenen , liebenden Armen den aus dem Osten 
ihtigen Griechen gastliche Aufnahme gewährte: Städte und Private 
tleiferten in dieser Beziehung untereinander. Mit einer wahren Leiden- 
aft machte man sich jetzt an das Studium des Griechischen, so dafs 
eine Zeit lang schien, als sollte dasselbe in Italien die Sprache der 
DÜdeten werden. Das Lateinische hatte eine ähnliche Pflege schon 
her durch Männer wie Dante, Petrarca, Angelo Poliziano etc. in den be- 
itendsten Städten des Landes , besonders in Florenz und am päpst- 
len Hofe gefunden. Darum kann es nicht auffallend erscheinen, dafs 
ien, in geistiger Beziehung damals das übrige Europa weit überragend, 

alle nach klassischer Bildung Strebenden eine mächtige Anziehungs- 
.fl ausübte. Spanien stand zwar am Ausgange des Mittelalters grofs 
in Bezug auf Kriegsübung und Waffenhandwerk, war aber über dem 
t ununterbrochenen Kriegslärm in geistiger Ausbildung zurückgeblieben. 
s Versäumte nachzuholen begaben sich jetzt viele junge Männer gerade 
3 den vornehmsten Häusern auf die verschiedenen italienischen Uni- 
sitäten. Als dann der grofse Feldherr den Süden von Italien, der 
Ige, gegen seinen französischen Gegner siegreiche Karl auch einen guten 
il des Nordens dieses Landes dem Szepter Kastiliens unterwarf, als 
ilreiche spanische Beamte, Geistliche und Offiziere durch unmittelbare 
rührung neben anderem auch in das Wesen der italienischen Litteralur 
lere Einsicht bekamen^ da konnte es nicht fehlen, dafs der Einflufs 
• italienischen Dichtkunst sich auch in Spanien geltend machte: es 
jann in diesem Lande die Zeit der Renaissance, die manche Aehnlich- 
t mit der italienischen hatte. Mendoza, der beinahe den dritten Teil 
nes Lebens in hoher Stellung in Venedig und Rom zubrachte, der das 
lienische so gut wie seine Muttersprache verstand^ vermochte weder, 
3h wollte er sich diesem Einflufs ganz entziehen, besonders seitdem 
Scan und Garcilaso ^•) sich bemühten, die italienischen Dichtungsarten 
:h auf heimischen Boden zu verpflanzen. Indessen blieb er, wenn 
.n von den Sonetten, Kanzonen und einigen kleineren Gedichten, die 
Italien entstanden sein mögen, absieht, auch hierin ein ächter Spanier, 
u den volkstümlichen Gefühlen und diesbezüglichen Anschauungen 
ner Nation. 

2 



- 18 - 

;,Die Gedichte in den italienischen Versarten, sagt Ticknor (I, 405), 
zeigen vielleicht gröfseren Reichtum der Gedanken, aber man kann nicht 
bezweifeln, dafs sein Gemüt mehr Anteil an dem nahm, was er in der 
alten, volkstümlichen Weise dichtete.'* 

Seine Gedichte lassen nicht nur die Gewandtheit erkennen, womit 
er in bezug auf die Form seine Stoffe beherrschte, sondern sie gestatten 
uns auch einen Einblick in sein inneres Empfinden und Denken: man 
ist erstaunt, bei einem Manne, der wie ein König mehr als ein Decen- 
nium die Geschicke Italiens unter den schwierigsten Verhältnissen in 
seiner Hand hatte, eine so gesunde Lebensanschauung verbunden mit 
einer solchen Wärme der Empfindung zu finden: nichts vermochte ihm 
den offenen Blick zu trüben oder die Heiterkeit des Geistes zu nehmen; 
mehr als einmal spricht er seine Sehnsucht nach der Ruhe und Zurück- 
gezogenheit im häuslichen Kreise aus. 

Seine poetischen Briefe (Epfstolas) sind in ihrer Art wahre Muster; 
mit wenigen Ausnahmen sind alle didaktischer Natur, voll gesunder Phi- 
losophie, in präcisem, korrektem, edlem Stile geschrieben; sie alle 
mahnen an mehr als einer Stelle an die Episteln des römischen Dichters 
und geben Zeugnis von der tiefen Menschenkenntnis ihres Verfassers. 

Ist auch die Sprache in Mendozas Gedichten vielleicht nicht so 
flüssig wie bei Luis de Leon, so ist sie dafür in der Regel kräftiger, 
seinem ernsten Charakter entsprechend. Es mufs als ein grofses Ver- 
dienst bezeichnet werden, dafs es dem ausgezeichneten Krieger, Diplo- 
maten und Geschichtschreiber gelang, mit seinen Zeitgenossen Boscan 
und Garcilaso als Reformator der kastilischen Dichtkunst aufzutreten und 
zwar in einer Weise, dafs er den gröfsten Dichtern, wenn auch nicht 
gleich, so doch an die Seite gestellt werden kann^®). 

Die erste Ausgabe der Gedichte Mendozas erschien in Madrid 1610 
(con Privilegios de Castilla y Portugal) unter folgendem Titel: Obras dd 
insigne Caballero Don Diego de Mendoza, Embajador del Emperador 
Carlos V en Roma, recopiladas por Fray Juan Diaz Hidalgo. En 
Madrid por Juan de la Cuesta. 

Die neueste Ausgabe ist vom Amerikaner Dr. William J. Knapp, 
Madrid 1877, Miguel Ginesta (Goleccion de libros espafioles raros ö cu- 
riosos, t. XI). Sie umfafst alle Dichtungen Mendozas und enthält im ganzen 
170 Nummern, nahezu die doppelte Anzahl der Gedichte, welche dk 
Ausgabe von Hidalgo anführt. 
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In nachstehendem Sonette (dem 28. in der Ausgabe von Knapp) 
; uns der Dichter lebhaft nach allen Lebensbeziehungen vor Augen. 

Ora en la dulce ciencia embebecido, 
Ora en el uso de la ardiente espada, 
Ora con la mano y el sentido 
Puesto en seguir la caza levantada; 

Ora el pesado cuerpo este dormido^ 
Ora el änimä atenta y desvelada, 
Siempre en el corazon tendr6 esculpido 
Tu ser y hermosura entretallado. 

Entre gentes extranas, do se encierra 
El sol fuera del mundo y se desvfa, 
Durar6 y permanecer6 desta arte. 

En el mar, en el cielo, so la tierra 
Contemplar^ la gloria de aquel dia 
Que mi vista figura en toda parte. 

De Anfbal (Knapp 20). 

eQu6 cuerpo yace en esta sepultura? 
aQuien eres tu, que encima estäs sentada, 
Mesando tus cabellos, la figura 
Sangrienta, de tus unas tan rasgada? 

Los huesos y ceniza consagrada 
De Anfbal, que ha pagado ä la natura 
La deuda postrimera, yo, la armada 
Diosa que en las batallas da Ventura, 

Qu^jome de los hados inhumanos 
Que ä tal varon hicieron tanto mal, 
Y del miedo y vileza de Gartago; 

Mas qu^dame un consuelo en lo que hago; • 
Que 61 mismo se matö, porque ä Anfbal 
No pudieron vencer sino sus manos. 

Das Xd^E ßtduoa? der Stoiker, das carpe diem des Dichters von Ve- 
ia hat auch Mendoza mit seiner gesunden und heitern Lebensanschau- 
; sich zu eigen gemacht, wenn er singt (Gancion I): 

2* 
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Tiempo bien empleado 

Y vida descansada, 

(Bien que ä pocos y larde amor consiente,) 
Olvidar lo pasado^ 
Holgar con lo presente^ 

Y de lo por venir no curar nada, 
Hora falta y menguada 

La del que nunca olvida 

Un cuidado que sicmpre lo da pena^ 

Gortado ä su medida; 

Tan importuna y llena, 

Que ni otro halla entrada ni 61 salida; 

Mas tiene por testigo 

Su pensamientO; y este es su enemigo. 

Dichoso el que ä sus solas^ 

Con änimo constanle, 

De bueua ö mala suerte se contenta; 

Y las mudables olas 
De amorosa tormenta 

No le truecan propösito ö semblanle ; 

Dichoso aquel instante^ 

Alegre ö descontento^ 

Que da sosiego al iniedo ö la esperanza; 

Mas iay de mf! que siento 

En cualquiera mudanza 

Con nuevo disfavor nuevo tormentO; 

Y escogflo por bueno 

Guando cri6 la vfbora en mi seno. 

;;Das herrliche Sendschreiben an Boscan (Knapp p. 106), in der a 
3 elfsilbigen Zeilen bestehenden Danteschen Strophe (terceto, rinia terza) ab| 
fafst, erscheint in seinem ersten Teil als eine Nachahmung der Epis 
des Horaz an Numicius^ von der es übrigens nichts weniger als eine sk 
vische Nachbildung ist; der zweite Teil dagegen ist ganz spanisch, u 
gibt eine Beschreibung des häuslichen Lebens , wie sie nie der Einbi 
ungskraft der Alten vorgeschwebt hat/^ (Ticknor. I^ 404). 
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Der lelzle Teil der Epistel lautet: 

Enlonces haria yo sabrosa vida, 
Libre de las mareas del gobierno 

Y de loca esperanza desabrida. 
Ärderia mi fuego en el invierno 

CoDtino y claro, y el manjar seria 
Mas riistico, pero mas duice y tierno. 

El vino antiguo nutica faltaria, 
Que los piös y la lengua me trabase, 
Mezclado con el a^ua clara y fria. 

Y cuando el ano se desinvernase, 
Vendria de pacer manso el ganado, 
A que la griiesa leche le ordeSase. 

LIevarle el dia al espacioso prado 
Me placeria, y tornalle i )a niajada, 
Donde fuese seguro y sosegado. 

Otras veces ä niano rodeada 
Esparciria tra« los lardes bueyes 
EI rubio trigo 6 el äspera cebada. 

A la noche estaria dando leyes 
AI fiiego, ä los cansados labradores, 
Que vcnciesen las de los grandes reyes. 

Oiria sus cuestiones, sus amores, 
Gustaria sus nuevas elocuencias, 

Y sus desabrimientos y favores, 

Sus cuentos, sus donaires, sus sentencias, 
Sus enojos, sus fieros y su motin, 
Sus celos, sus cuidados, diferencias. 

Vendrias tii y Jerönimo Agustin, 
Partes del alma mia, A descansar 
De vuestros pensamientos y de su Tin, 

Cansados ya de la vida del lugar, 
Llenos de turhulencia y de pasion, 
Uno de pleitos, el otio de juzgar. 
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Vendria la bondad de corazon, 
Toda la vida sabrosa^ cou Dural; 
Traerfades con vos ä Monleon. 

Allf se reiria del bien y del mal, 

Y cada uno hablaria ä su guisa, 

Y escucharia el que no tiene caudal. 

De contar mal no se pagaria sisa, 

Y podria ser venir otro Cetina, 

Que la paciencia nos tornase en risa. 

Oh si; (lo que mi alma no adivina), 
La que ahora me persigue y de mf huye, 

Y en quererme danar es tan contina, 

Coji aquella pasion que me destruye, 
Tornada en compasion, y su cruel ira 
En mansedumbre, que ella mas rehuye, 

Se hallase presente. — lOh tu, Marfira! 
Pues mi corazon, vengas ö no vengas, 
Siempre ha de suspirar corao suspira, 

Ru^gate este cautivo que no tengas 
Tan duro änimo en pecho tan hermoso, 
Ni tu inmortal presencia nos detengas. 

Por tf me place este lugar sabroso, 
Por tf el olvido dulce con concierto, 
Por tf querria la vida y el reposo; 

Por tf el ardiente arena en el desierto, 
Por tf la nieve helada en la montana, 
Por tf me place todo desconcierto. 

Mira el sabroso olor de la campana, 
Que dan las flores nuevas y suaves, 
Cubriendo el sol de color extrana. 

Escucha los dulces cantos que las aves 
En la verde arboleda est an haciendo 
Con voces ora agudas, ora graves. 

Mira las limpias aguas, que riendo 
Corren por los arroyos, y estorbadas 
Por las pintadas guijas van huyendo; 
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Las sombras que al sol quitan sus entradas 
Con los verdes y entretejidos ramos, 

Y las frutas que dellos son colgadas. 
Par^ceme, Marfira, que ya estdmos 

En todo, y que no finge mi deseo 
Lo que querria, sino lo que pasamos. 

Tu la veräs, Boscan, y yo la veo, 
Que los que amamos vemos mas temprano: 
H^la en cabello negro y bianco aireo. 

Ella te cogerä con blanca mano 
Las rojas uvas y la fruta cana, 
Dulccs y frescos dones del verano, 

Mira qua diligente y con qua gana 
Viene al nuevo servicio, qu6 pomposa 
Eslä con el trabajo y cuan ufana. 

En blanca leche colorada rosa 
Nunca para su amlga vi al pastor 
Mezclar que pareciese tan hermosa. 

El verde arrayao tuerce en derredor 
De tu sagrada frente con las flores, 
Mczclando oro inmortal ä la labor. 

Por eima van y vienen los ainores 
Con las alas en vino remojadas ; 
Suenan en el carcax los pasadores. 

Reniedie quieu quisierc las pisadas 
De los grandes que el mundo gobernaron, 
Cuyas obras quizd estän olvidadas ; 

Desv^lese en lo que ellos no alcanzaron, 
Duerina descolorido sobre el oro, 
Que no le quedard mas que llevaron, 

Yo, Boscan, no procuro olro tesoro 
Sino poder vivir medianamente, 
Ni escondo otra riqueza ni otra adoro. 

Si aquf hailas algun inconveniente, 
Gomo hombre diestro y no eomo yo soy, 
Me desengaKa dello incontinenle, 

Y si no, ven conmigo adoode voy. 
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Himno en loor dd Cardenal D. Diego de Espinosa, 
Mi pluma se levante, 
Que con suave canto 
Celebre el rojo manto 
Del häbito triunfante, 

Y ensalce esta jornada 

En ocasion tan bienaventurada. 

eCual fu^ la estrella clara 
Que con dichosa lumbre 
Desde la octava cumbre 
Miro con dulce cara 
AI nino dedicado 
A la justicia, religion y estado? 

Las tres le recibieron 
Lucgo como naciö ; 
En sus brazos creciö, 

Y eJlas le mantuvieron 
Con leche de su seno 

Y lumbre de lo honesto y de lo bueno. 

Profetizö el Camino 
En ocasion dudosa 
A la madre cuidadosa 
ün ciego peregrino, 

Y el dueno del altura 

Por medio bumilde muestra gran Ventura. 

En los anos creciendo 
Crecia en la virtud, 
La verde juventud 
Fu6 en letras floreciendo, 

Y todo juntamente 

Conforme ä la madura edad presente. 

lOh de f^ norte y gufa, 
Ejemplo de la vida! 
iOh columna encendida, 
Que nos sustenta y gufa, 
Maestre de prudencia! 
i Oh pecho Ueno de piedad y ciencia ! 
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Tu, alma de la ley, 
Consejo Ibre y sano; 
Tii, incorruptible mano, 
Sagrario en que tu rey 
Tiene depos itados 
Sus altos penBamientos y cuidados. 

Virtud que nos suslenta, 
Ser cumplido j perfeclo, 
De admiracion sujeto, 
Que & nadie descontenta, 
Ä quien el grao monarca 
Encomienda el gobiemo de su barca. 

Gual honra el alto cielo 
El sol resplandeciente 
De Qube transparente, 
Como purpiSreo velo 
Tornö el sumo Pastor 
En pürpura ilustrisima de honor.. 

Quien deseaba verte 
Donde ocasion alguna 
De Slipita fortuna 
No pudiese empecerte, 
Te viö seguro presto, 
Fuera de humana cnvidia 7 rencor puesto. 

Es admirable cosa 
Que la fortuna y seso 
Se igualan en un peso; 
Don Diego de Espinosa 
Gon su merecimiento 
La fortuna igual<5 al entendiniiento. 

Revuelve, oh padre claro 
Y senador del mundo, 
Ese Camino profundo 
A este amigo caro, 
Que olra lumbre no quiere 
Sino la que tu resplandor le diere. 
Vorstehenden Siegesgesang zu Ehren des Kardinals Espinosa soll 
ndoza gedichtet haben, nachdem er fünf Tage hintereinander nur Pindar 
eeen (Ticknor I, 404). 
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Am 10. August 1557, dem Feste des hl. Laurentius, hatte Philipp ] 
den entscheidenden Sieg über Heinrich den II. von Frankreich bei S 
Quintin davon getragen. Zur Erinnerung an den denkwürdigen Tag h 
schlofs der König das Hieronymitenkloster Escurial^*) am stillen, düster« 
(escuro) Südabhang des Guadarramagebirges nordwestlich von Madr 
zu bauen. Mit einem Aufwand von Millionen wurde ein Gebäude herg 
stellt, das von den Spaniern das achte Weltwunder genannt wurd 
Es sollte nicht nur die Wohnungen der Mönche enthalten, der Erbau 
wollte sich auch einen Sitio Real, ein königliches Schlofs schaffen, d 
so ganz zu seinem Charakter passeti sollte, nicht so fast schön, 8 
grofsartig und ernst. Indes auch ein Wohnsitz für Kunst und Wisse 
Schaft sollte es werden; daher schmückten es die bedeutendsten Mal 
und Bildhauer der damaligen Zeit mit ihren Werken. 

Eine ganz besondere Herzensangelegenheit aber war es für d 
König, seine Schöpfung mit der grofsartigsten Büchersammlung, die sein 
Zeit in Spanien zu finden wäre, zu schmücken. Sein Historiogra] 
Ambrosio Morales riet ihm, hiebei vor allem sein Augenmerk auf c 
Erwerbung von Manuskripten zu richten : defsgemäfs suchte er nicht m 
überall derartige Sammlungen zu erwerben, sondern er liefs auch d( 
gröfsten Teil seiner königlichen Bibliothek dahin bringen ^^). Aber unt 
allen derartigen Erwerbungen war die Büchersammlung des gelehrten Mendo: 
die bedeutendste. Während eines langen Lebens in den höchsten Stel 
ungen in Italien und Spanien, im Besitze einerseits der Huld und Gnac 
seines mächtigen Gebieters, anderseits des Ansehens und Reichtun 
seines Hauses, getragen von glühender Liebe zu den Wissenschaften ui 
begünstigt vom Glücke und besonderen Umständen hatte er eine Bihli 
thek gesammelt, welche durch die Menge an gedruckten und handschri 
liehen Werken der Klassiker und Araber zu den reicJihaltigstcn der d 
maligen Zeit gehörte: wahrscheinlich hatte Philipp schon bald, nachdc 
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der Bau des Escurial beschlossen war, sein Augenmerk auf die Erwerbung 
dieser Bücbersamnüung gerichtet. Aber auch Mendoza mochte sich wohl 
schon lange mit dem Gedanken beschäftigen, wie seine litterarischen 
Schätze, an deren Sammlung er so eifrig gearbeitet hatte, für die Zu- 
kimd vor dem Untergang gesichert sein möchten. Wo hätle diefs aber 
eher der Fall sein können, als wenn sie in SanLorenzo untergebracht würden? 
In der Absicht also, dort seiner Bücherei eine bleibende und sichere 
Wohnstätte zu bereilen, bot er sie Philipp 11, für die im Escurial zu 
grändende Bibliothek an. Nichts konnte dem Könige angenehmer sein, 
einmal weil er den Wert der reichhaltigen Sammlung kannte, und dann 
weil eben durch deren Einverleibung seiner Lieblings Schöpfung eine nicht un- 
bedeutende Zierde erwuchs. Bei Annahme des hochherzigen Angebotes 
>erpf]ichtete sich der König den Erben Mendozas gegenüber, alle bei dem 
Tode des Erblassers etwa ausstehenden Schulden zu bezahlen**). 

Mendoza mufste nun daran denken, seine Bücher zu sammeln und 
in Ordnung zu bringen, um sie auf den Wunsch des Königs nach Al- 
ßüä de Henäres zu schaffen. Eine fast wehmutige Stimmung klingt aus 
einem Briefe, den der greise Humanist aus dieser Stadt unter dem 
18. November 1574 an seinen Freund Zurita schrieb: „Ich bin jetzt 
daran, meine Bücher abzustäuben und nachzusehen , ob sie nicht von 
den Mäusen gelitten haben: Gottlob, es fehlt nichts! es sind merkwür- 
dige Autoren unter ihnen, an die ich mich nicht mehr erinnerte: ich 
bin erstaunt, wie viel ich gelesen, wie wenig ich gelernt 
habe". 

Mit Beginn des Jahres 1575 nahm Mendoza wieder Wohnung in 
Madrid; aber schon anfangs April verfiel er in eine Krankheit, welcher 
er am 15. desselben Monates erlag. 

Unterdessen suchte König Philipp S. Lorenzo in jeder Beziehung 
mit königlicher Pracht zu schmücken. Wo irgend eine bedeutende Bücher- 
Sammlung zu erwerben war, da scheute er keine Kosten, um sich die- 
selbe zu verschaffen. So kam unter andern auch die bedeutende Biblio- 
thek von Gonzalez Perez, dem Sekretär Karls V. von Neapel nach Spanien 
und fand ihren Platz im Hieromynitenklosler, Unter allen aber, welche 
in die neuerbaulen, ernsten Bäume wanderten, war keine wertvoller als 
I die Mendozas, und noch jetzt bilden ohne Zweifel die vorhandenen Be- 
standteile der Mendociana den kostbarsten Schatz der Escurialbibliothek. 
Es gehörten nämlich zu derselben eine grofse Menge sehr seltener Drucke, 
sogenannter Inkunabeln, der grofste Wert aber lag in den griechischen 
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Handschriften, deren viele von der höchsten Wichtigkeit nicht blos wegen 
ihres Alters, sondern auch wegen der betreffenden Stoffe sind. 

Am 15. Juni 1576 begann man mit der Aufstellung der Bibliothek 
Mendozas in den Räumen und Schränken des Escurial^*). Noch in dem- 
selben Jahre besuchte sie der König und war mit der Anordnung ganz 
zufrieden ^^). 

Dort befindet sie sich noch heutigen Tags, soweit sie nicht durch 
den grofsen Brand vom Jahre 1671 zerstört wurde. 

Nach Ausweis eines Katalogs der Haiidschriftensammlung Mendozas, 
der noch am anfang des vorigen Jahrhunderts existierte, welcher übrigens 
kaum viel Glaubwürdigkeit beanspruchen kann, enthielt dieselbe 348 ^ 
Nummern ; das Verzeichnis führte den Titel : Memorial de los libros griegos | 
de mano de la librerfa del Sr. D. Diego Hurtado de Mendoza. 

Nach diesem Kataloge, sowie dem Berichte iriarte's^®) betrugen die von 
Soliman dem kaiserlichen Gesandten geschenkten Manuskripte nur 30 Nummern. 

Die annehmbare Mitte zwischen dieser geringen Anzahl und der 
unglaublichen Angabe von einer ganzen Schiffsladung von Manuskripten 
hält der Bericht des vertrauten Freundes Mendozas, des Chronisten Morales, 
der angibt, derselbe habe vom Sultan 6 Kisten Handschriften erhalten: 
möglicherweise wurden nur die bedeutendsten Manuskripte in den Katalog 
aufgenommen oder diejenigen, von denen der Verfasser Kenntnis hatte. 

Nach dem genannten Kataloge umfafsten die vom Türken geschenkten 
Bücher die Nummern 318 bis 848 und enthielten (nach Ed. Miller J5iW«^ 
thhitie de V Escurial) folgende Manuskripte: 

318 Nicetae Ghoniatae historia de rege Emmanuele 

319 Gommentaria in 5 libros Oppiani de Piscibus 

320 Scholia in Aeschyli Prometheum et Persas 

321 Gommentaria Eustathii in Dionysium Afrum 

322 Ejusdem scholia in Epigraiinnata Graeca 

323 Ovidii epistolae versae in linguam graecam per Planudem 

324 Procopii de hello Persico et Vandalico libri 4 
825 Ex Polybii libris libri XII a VI. usque ad XVIH. 

326 Ex Apollodori Bibliotheca fragmenta quaedam 

327 Photii patriarchae enumeratio librorum quos legit tom. I. & IL 

328 Ejusdem argumenta in Socratis scholas 

329 Ecclesiasticae historiae lib. VII 

(Diese beiden Nummern bilden offenbar 1 ; statt scholas ist zu 
lesen scholastici. Der God. findet sich y — I — 2) 



330 Sozomeoi Hermeae ecclesiaslicae hi^t. tib. IX 

331 Evagrii libri VUI 

332 Ex Philostor^ii historia ecclesiaslJca comp, per Pbolium 

333 Theooritug cum scfaoliis 

334 De Sacra scicDtia diversorum. de auri fictione et argeoti 

335 Synesii oraliones et epistolae 

336 Libaoii declamatione^ et epislolae 

337 Slobaei apopblliegniata 

338 Theopbflacti Simctcallae liisloria de rebus gesiJs Mauritii impe- 
ratoris el aJiorum 

339 Nicolai Cbalcocood^lae liisL. de ori^ioe et gestis Turcarum 

340 Tabula in Pollucem et Atbeuaeum 

341 Tzetzae rersus politici in Homeri Jliada 

342 Tbeodori Logotbetae Metocbitae carmina 

343 Ejusdem epitome aslroDoniicae elementariae 

344 XenophoDtis Paedia et opera 

345 Airiani hislorla Alesandri 

346 ZoDarae bistoria a J. Caesare usque ad Alex. Comnenum 

347 Zosimi historiae oorae libri VI cum Euoapio de vilis ^ophistanim 

348 Orphei Argonautica. 

VoD diesen 348 Xummeni eiistieren jetztnur mdir 138, aUes Lbrige 
ist durch den fürchterlichen Brand, der ioi Jahre 1671 vom 7. bis 
22. Juni dauerte'^) und den Escurial vollständig in Asche zu legen 
<lrohte, dem wütenden Elemente zum Opfer gerallen. Auch von den 
uigeblicb Ton Soliman geschenkleo Handschrinen entging kaum der dritte 
Teil dem vernichtenden Elemente. 

Es sind die Xumem 323") Y— III— 13 aus dem 14. Jahrhundert 
b 4* aus 80 Blättern bestehend i Ovids Episteln in griechischer Prosa ron 
Uaiimus Plan u des. 

324) Y — 1—8 in Toi. aus dem 16. Jahrhundert: PitKopius, der 
Perser- und Van dal en krieg in 4 Büchern, 

327) •!'— I— <J und 10 in fol. bestehend ans 339 und 692 Blättern aus 
dem 16. Jahrhundert. Erster und zweiter Teil der Bibliothek des Photius (die 
beiden Bände wurden 1543 geschrieben von Joannes Mauroma tis ausKorfu). 
334) 1'— I— 13 aus dem 16. Jahrhundert. Alle Teile dieses Ma- 
nuskriptes handeln vom Goldmacben. 

1) Abhandlung des Stephanos aus Alexandrlen von der Kunst Gold 
zu machen. 
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2) Von der Chemie, vom Kaiser Heraklius an Modestus aus Ha- 
giopolis. 

3) Von der Fabrikation des Goldes, vom Kaiser Heraklius. 

4) 2f)XXoYO<; derjenigen, welche den Stein der Weisen suchen , vom 
Kaiser Heraklius. 

ö) Schreiben des Kaisers Justinian über die Alchymie. ' 

6) Von der göttlichen Kunst, von Justinian. ; 

7) AtdXs£t<; an die Philosophen gerichtet, vom Kaiser Justinian. 

8) Von der Fabrikation des Goldes, von Komarius. 

9) Unterredung zwischen den Philosophen und Kleopatra. 

10) Gedicht Heliodors über die heilige Kunst. 

11) Jambische Verse Theophrasts über die heilige Kunst. 

12) Jambische Verse des Hierotheos über den gleichen Gegenstand. 

13) Jambische Verse des Archelaos über den nämlichen Gegenstand. 

14) Pelagius, über die Kunst Gold zu machen. 

15) Ostanes an Petasios, über die hl. Kunst. 

16) Demokritos, vom Purpur etc. 

17) Demokritos, Tcspl aoT](iOo ttoitjosöx;. 

18) Schollen des Synesios zur Physik des Demokritos an Dioskuros. 

19) Von dem heiligen Wasser, von einem Ungenannten. 

20) Von der Goldmacherkunst, von einem Ungenannten. 

21) Zosimos, Tcspl apsr^c; etc. 

22) Ein Abschnitt aus Agathodämon. 

23) Abschnitte aus Hermes, Zosimos, Nilus Africanus. 

24) Zosimos an Eusebia, von der hl. Kunst. 

25) Olympiodoros, über Zosimos. 

26) Zosimos an Theodoros (25 Kapitel). 

27) Vom Goldmachen, von einem Ungenannten. 

28) Pappos, von der hl. Kunst. 

29) Moises, Tcspl StTcXoboscoc xp^oob. 

30) Abschnitte aus Eugenios und Hierotheos. 

81) Zosimos, Tuspl öpY^vcov %al %a[iiv(öv. 

82) Zosimos, vom hl. Wasser. 

83) Zosimos, Tuepl öpY^vcov %al xajiivüov YVijota i)7ro(XV7j[iaTa. 

338) 4>--I— 12 in fol. in 330 Blättern aus dem 16. Jahrhundert auf 
Papier. 

fol. 1. Olxooiisvtof}] tOTopta des Theophylaktos Simokatta in 8 Buch, 
fol. 142. Geschichte der Türken von Laonikos Chalkokondylas, 
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) T— 111—20 in 4* von 133 Blätlern aus dem 16. Jahrhundert. 

Erklärung der Jlias von Johannes Tzetzes, 
) T— I— 3 in fol. bestehend aus 533 Blätlern aus dem 16. Jahr- 
hundert. 

fol. 1, Matheraatili des Theodoros Metochita {incipit: ijiol npiä- 

•&E<j[; Toö ßioü), 

fol. 298. Erklärung einiger Sätze des Ptolemäos, vom Nämlichen. 

fol. 355. Kommentar des Theodoros Metochita zur (J-rfÄX'»] oövroSi? 

des Ptolemäos. 
I:) T~III — 14 in 4", bes;ehend aus 149 Blättern auf Pergament 

aus dem 11. Jahrhundert, enthaltend Xenophons Kyropädie in S 

Büchern, 
i) Y— I— 11 in fol. bestehend aus 339 Blättern aus dem 16. Jahr- 
hundert. 

Chronik des Zonaras. Am Ende befindet sich der Name des Kalli- 
phen : FEtopYiou icrfvo;. 

Im ganzen spricht mehr als eine Nummer gegen die Zuverlässig- 
t des Katalogs. Der Sultan Soliman hat wohl kaum in der ersten 
Ifte des 16. Jahrhunderts Manuskripte abschreiben lassen, um sie 
in dem kaiserlichen Gesandten in Venedig zu schenken ; es mufs mehr 
unwahrscheinlich erscheinen, dafs er im Jahre 1543 den Korfloten 
lann Mauromatis beauftragt, für Mendoza die Bibliothelc des Photins 
kopieren. 

Nach allem wird sich kaum mehr bestimmen lassen, welche Hand- 
iriften aus Konstantinopel an Mendoza geschickt wurden: für uns mag 
genügen zu wissen, dafs sie zu seiner Sammlung gehörten. 

Die Handschriften, welche dem ehemaligen Minister Karls V. gehörten, 
id durch deutliche Zeichen erkennbar : sie tragen regelmäfsig auf der ersten 
ite oben seinen Namen in abgekürzter Form D.DiodeMa/, Immerhin aber ist 
möglieb, dafs manche nicht mit diesem Erkennungszeichen versehen sind, 
. es dafs vergessen wurde, dasselbe anzubringen, sei es, dafs das eine oder 
dere Manuskript mit anderen Handschriften zusammengebunden wurde. 

Abgesehen davon, dafs der Name des ehemaligen Eigentümers auf 
m Titelblatt angebracht ist, sind die Bücher, welche zur Mendociana 
lörten, auch durch die Art des Einbandes auffällig und leicht erkennt- 
!i. Derselbe besteht aus Kalbsleder, welches auf der einen Seite und 
■ Hälfte des Rückens schwarz, auf der anderen fleischfarbig ist; 
' beiden Seiten ist in der Mitte, wie eine' Art von Schild, eine länglich 
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runde Medaille mit einigen Figuren in halberhabenei-, vergoldeter Arbt 
parallele Linien laufen von oben nach unten ; jiuch der Schnitt zeigt '. 
vielen die beiden Farben und die vergoldeten nebeneinander laufend 
Linien ^®). 

Was das Alter der Handschriften Mendozas betrifft, so stammt d 
bei weitem gröfsere Teil derselben (nahezu die Hälfte) aus dem 16. Jal 
hundert. Während seines Aufenthaltes in Italien liefs er durch geschick 
Abschreiber so viel wie möglich von allen bis dahin noch ungedruckti 
Werken, besonders in Venedig, ganz genaue Abschriften machen. Do 
hatte nämlich die Marciana durch die Schenkung des Kardinals Bessaric 
vor nicht gar langer Zeit einen reichen Schatz von griechischen Han 
Schriften gewonnen: auf sie richtete der kaiserliche Gesandte sein b 
sonderes Augenmerk. 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts waren im ganzen die griecli 
sehen Klassiker schon in mehr oder weniger korrekten Drucken vorhandei 
hieraus erklärt sich der Umstand, dafs wir in der Handschriftensammlui: 
Mendozas verhältnismäfsig viele Manuskripte von zum grofsen Teile späte 
Schriftstellern finden; von Einflufs mag übrigens hiebei sicherlich auc 
der damalige Büchermarkt in den Städten Italiens, resp. das Angeb 
von derartigen Schriftwerken gewesen sein. Die Einwanderung gebildet 
Griechen aus den von den Türken besetzten Ländern dauerte noch irnm< 
fort: sie brachten wohl im allgemeinen jene litterarischen Schätze nac 
Italien, welche man die byzantinischen heifsen könnte. Da man mit d< 
wiedererwachenden Begeisterung für die klassischen Studien die Yo 
teile der Buchdruckerkunst zunächst den Klassikern zugewendete, so warf 
jene natürlich nur wenig durch den Druck verbreitet. 

Die ältesten Handschriften der Mendociana®^) sind wohl X — III— 1 
und 18. Beide sind ungefähr von gleichem Umfange: 12 enthält nac 
Miller 204 Pergamentblätter, 13 deren 227 mit liegenden Uncialbucl 
Stäben. Der Inhalt ist in beiden der gleiche, nämlich die 4 Evangelie 
(Evangelisterium , Evangelienbuch). 

Während Miller die Abfassung der beiden Handschriften in di 
10. oder 11. Jahrhundert setzt, rückt sie Graux noch um ein Säcului 
hinauf. 

Dem Ende dieses Jahrhunderts gehört auch der wichtige Co 
membranaceus Y — III — 11 an^ der auf 308 Blättern in sehr schöner Sehr! 
das corpus twv TcoXtopxirjTwv %al [iYj^^avtxwv enthält. 
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Aus dem elften Jahrhundert ist vor allem zu erwähneu: T, ÜI. 14, 
i Gyropädie in Quarlform auf 149 Pergamenlblättern enthaltend'*). 
ch Ausweis einer Bemerkung auf der ersten Seite des Codex gehörte 
Hundschrift urEprünglich dem Set. Athanasius-Kloster auf dem Berge 
los: ßißXiov jrp&;t£ftlv Toii; xarrj^foujUvoti; Ttfi Updtc Xaöpac toö 'ÄTioo 
JavaoEou jrapÄ toö zifMax&xoii ev UpojjA^oic Äup. 'If vctciou to6 xoXod^Tou. 

Ferner 2. II, 14 enthaltend die physischen und moralischen Ek- 
len des Stobaeus. Diese Handschrift benutzte Konrad Gesner bei der 
Ausgabe seines Stobaeus, Vgl, Schoell, Geschichte der griechischen 
Jeratur, deutsche Übersetzung 8. Bd. S. 412, 

Aus dem nämlichen Jahrhundert sind noch T, 111. T, Q. I. 13 
d Q. III, 19, Die erste Handschrift enthält neben verschiedenen 
deren theologischen Schriften auf Pergamentblättern auch die angeb- 
hen Werke des hl. Dionysius Areopagita mit Randscholien, ferner Ab- 
initte aus den Werken des hl. Ghrysostomos und des hl. Gregor 
Q Nyssa, 

Das zweite der genannten Manuskripte, bestehend aus 317 Perga- 
mtblätlern, enthält das alte Testament von Anfang bis zum 3, Buche 
: Makkabäer, Auf der ersten Seite steht folgende Bemerkung: Bibti- 
im historiae volumen a Genesi ad libros Maccabaeorum XL quater* 
»nibus, de quo in indice Didaci de Mendoza scriptum erat manu pro- 
t'o sie; Antiquum, antequam invenirentur libri Esdrae, inventum in 
riniis Gantacuzeni et missum ab imperatore Turcarum. 

Der Codes membranaceus U. III. 19 enthält auf 345 Blättern 
'lumcnlare des hl. Kyrillos zu den Propheten Isaias, Daniel und 
echiel, sowie 19 Homilien über Jeremias, 

Aus dem 12. Jahrhundert ist zu erwähnen ein Membranaceus 
,11. 3) auf278 Blättern die LebensbeschreibungenderHeiligen(MTjvoX(äY[Ov) 
s Monats Oktober enthaltend; desgleichen y. II, 4 auf 208 Blättern 
! Biographien der Heiligen für den Monat Januar, In eben dieses 
tirhundert gehören Si, II. 8 mit den Homilien des hl, Johannes Chrysosto- 
JB über das Evangelium Johannis, ferner fl. II. 12 auf 295 Perga- 
mlblättern die Homilien des hl. Ghrysostomos, sowie fl. III. 18., den 
hatz des hl, Kyrillos von Alexandrien in zwei Büchern enthaltend. 

Aus dem 13. Jaluhundertistzli erwähnen ein Evangelienbuch (EüOTYsXtOTdi- 
v) mit lialbverwischlen Miniaturen (X, 111. 15) auf 158 Pergamentblättern; 
;h X, 111. 5 g<;hOrt in diese Zeit: IlavonXta E'j^^Jilot) Zo^aßTjvoÜ, ferner 
111.3 auf 2.">8 Blättern verschiedene Werke des hl, Maximus enthaltend. 
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Über die Codices des 14. und der folgenden Jahrhunderte ist (in 
Bezug auf den Stoff) zu bemerken, dafs sie nicht mehr auf Pergament 
sondern auf Baumwollpapier geschrieben sind. 

X. III. 9 enthält verschiedene Abhandlungen des Aristoteles, teil- 
weise mit Randscholien, sowie eine Einleitung zu den Kategorien des- 
selben von Porphyrius. 

Aus diesem Jahrhundert sind ferner: ^. III, 7 in 10 Abteilungen; 
meistens medizinischen Inhaltes (Kommentare des Galenus zu Hippokrates). 

Y. II. 1 patristischen Inhaltes. 

Y. III. 2. Bestehend aus 381 Blättern in fol. gibt er in 50 Ab- 
teilungen mancherlei Abhandlungen, Notizen, Auszüge etc. theologisch- 
aszetischen Inhaltes. 

Y. III. 13 enthält auf 80 Blättern eine prosaische Übersetzung der 
Briefe Ovids von Planudes. 

Y. III. 18 aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, die Metaphysik 
des Aristoteles mit Randscholien enthaltend. 

y. I. 5 enthält auf 449 Blättern den ersten Teil der Werke Philons, 
beginnend mit dem Leben des Moses bis zur Abhandlung: «spl toö }f,^ 
avawyovTsiv Y'^vaixac. 

X. 1. 13 enthält auf 387 Blättern die mannigfaltigsten Notizen, 
Auszüge und Gedanken alter Schriftsteller. 

X. IV. 14 8^; die Handschrift, deren letzte Blätter aus Pergament 
sind 9 enthält in 30 Kapiteln aszetische Gespräche des hh Johannes 
Klimax. 

M'\ III. 13 und 14 enthält auf 361 Blättern einen Kommentar 
den Evangelien von Theophylactus. 

M^. III. 15 gibt die Homilien des hl. Gregor von Nazianz mit 
einigen Randscholien. 

ß. II. 5: 44 Homihen des hl. Ghrysostonios über den 1. Brief 
die Korinther. 

Von den Handschriften aus dem 15. Jahrhundert sind zu erwShnen; 
^. III. 4 vier A])ologien des Ghristentums gegen die Irrtümer der Huht' 
medaner: t6 Tuapöv 7röv7)|ia sSst^^ttj Tuapa toö eooeßeordTot) xal 
ypbTo») ßaatXscoc xopoö (sie) 'I(oavvoo toö KaviaxooCirjVOö, toö 8ia toö 
xal (iovaxtxoö (3*/r][iaT0(; (i£tovo(ia(3^^TO<; 'IcoÄoay (xovaj^oö. 

Aufserdem enthält das Manuskript noch verschiedene Streitschr; 
gegen Mohamcd. 
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4>. II. 9 enthält einen Äbrifs der Logik und Philosophie des Ari- 
stoteles auf 342 Blältcm. 

r. m. 16 enthalt auf 196 Blättern den Plulos, die Wolken und 
die Frösche des Aristophanes mit Schollen. 

^. IV. 17 Geschichte des Nicetas aus Choniä (Choniales), in 
21 Büchern die Zeit von 1118 bis 1206 umfassend, wichtig besondere 
deshalb, weil Nicetas die Eroberung Konstantinopels durch die Lateiner 
beschreibt. 

fl. IV. 8 enthält ein Psalterium (vom 36. Psaline an) nebst einem 
Odarium. 

Unter der grofsen Anzahl der Handschriften aus dem 16- Jahrhundert 
sind etwa zu nennen: 

— . III. 12 Reden des Deniosthenes :. die 3 olynthisclien, die i phi- 
lippischen, ÄSfil sLpijVTfi, der Brief Philipps, irept ouvtiSewi;. 

■ T. I, 5 Archimedes Jtspi rffl o^aipa«; xal xoXivSpow in 2 Büchern. 

T. I. 9 enthalt 24 Reden des Dio Chrysostonius mit Randscholien. 

T, II, 3 Briefwechsel zwischen Libanius und dem hl, Basilius mit 
weiteren 72 Briefen des letzteren; 84 Briefe des hL Gregor von Nazianz, 
ferner Briefe von Theodorus von Nicäa, Simeon Magister, Nikolaus von 
Konstantinopel, Synesius, 55 Briefe von Isidorus von Pelusium. 

T. II, 4 : 5 Bücher n'iinischer Geschichten (die Bürgerkriege) von 
^ppian. 

$. I. 12 enthält die allgemeine Geschichte des Tbeophylaktus Simo- 
katta in 8 Büchern, und die Geschichte der Türken von Laonikos Chal- 
kokondjlas. 

T, 1. 8 enthält die Golhenkriege von Prokopius in 4 Büchern. 

Y. I, 11 gibt auf 339 Blättern die Chronik des Zonaras mit der 
kurzen Unterschrift : Vswfrfiou KÖva;. 

r. III. 15. Drei Tragödien des Sophokles mit Randscholien und 
dem Leben des Dichters. Die Tragödien sind : Ajax, Electra, Oedipus R. 

y. I. 4 enthält auf 515 Blättern die Geschichte des Dio Gassius 
Tom Ende des 36. bis zum 58. Buche inci, mit einigen Varianten am Bande. 

y. 1. 14. Zwanzig Bücher jüdischer Altertümer des Flavius Josephus. 

Nach diesem Codex erschien 1544 die Editio princeps von Arlcnius 
bei Frohen zu Basel^^), Das Manuskript trägt das Datum : IceXsuii^ 
^ itttptAvx ßtpXo; tffi 'Iwiyjiro'j ifz/atoXoyiac irap' Jfwl toö Maupu^iti 
«[f(iß', kvo'^tfiiO') X(: (26, Jan, 1542). e-fpAfnj h Bsvitian;. 
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V. I. 13 bestellt aus 83 Teilen, deren gröfserer von der Kunst Gol 
zu machen (7ü/^pt r^^; tepa(; zt/yriq;) handelt. 

V. II. 9. Predigten des hl. Ephraeni (armenisch). 

il. I. 9 enthält auf 208 Blättern die sieben Tragödien des Sophokles 
ferners von Euripides: Hecuba, Orestes, Phoenissae, Andromache, Medea 
Hippolytos. 

Fafst man die verschiedenen Zweige der Wissenschaften ins Auge 
welche in der Mendociana vertreten sind, so ist man wohl berechtigt 
auch hieraus einen Schlufs auf das vielseitige Wissen ihres einstigen Be 
sitzers zu ziehten: neben der Philosophie, Theologie und Geschichte is 
auch die Medicin, Mathematik, Astronomie, Chemie und Musik vertreten 

Am zahlreichsten sind die theologischen Handschriften: neben as 
zetischen, apologetischen, homiletischen, erklärenden Werken finden wi 
Biographien von Heiligen und Evangelienbücher, Sammlungen der vo 
den Synoden getroffenen Verordnungen und Aussprüche : nach der Reicl 
ialtigkeit dieser Abteilung mag es nicht auffallend erscheinen, weil 
Mendoza in Trient nicht nur in weltlichen Dingen mitreden konnti 
sondern auch in theologischen Streitfragen manchem Tridentiner Kirche i 
fürsten überlegen war. 

Nach der Theologie ist am reichhaltigsten vertreten die Philoöophi 
und zwar beinahe ausnahmslos die aristotelische. Die Erklärung de 
grofsen griechischen Denkers hatte sich die sogenannte aristotelisch 
Akademie, welche sich für den Winter 1545 unter den dortigen Kircher 
fürsten gebildet hatte, zur Aufgabe gestellt: dafs Mendoza eines de 
thätigsten Mitglieder des Vereines war, geht auch daraus hervor, dafs e 
eine Paraphrase zum vollständigen Aristoteles lieferte und dessen Mechanili 
in das Spanische übersetzte. 

Aber auch die Klassiker sind wohl vertreten : wir treffen AristophaneSi 
Demosthenes, Aristoteles, Dio Cassius, Appianus, Philon, Stobaeus, Jo- 
sephus, Archimedes, Heron u. andere; von Kirch enschriftstellem sind 
besonders zn nennen : der hl. Ghrysostomus, der hl. Gregor von Nazianz, 
der hl. Kyrillos von Alexandrien. 

Mendoza hatte während seines Aufenthaltes in Venedig und Rom 
gelehrte Griechen, die vor den Türken aus der Heimat flohen, in seinen 
Diensten, damit sie für ihn möglichst viele und genaue Abschriften vor 
griechischen Codices anfertigen sollten. Die Namen der bedeutendste! 
sind: Andronikos Nuntius aus Gorcyra: von diesem sind die Codicei 
T. I. 14; T. II. 4; *. l. 12; X. I. 5; Nicolaos Murmuris aus Nauplia (in 
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eloponnese): T. II. 5; ^. I. 5, 13 u. 17; X. I. 10; Joannes Mauromatis: 
>. I. 16; 0. I. 12 u. 14; ^\ II. 6; Nicolaos Marulos Y. I. 2 u. 12: Georgios: 
. 1. 10; (Valerianus aus Forli: X. I. 4); Karnabaka aus Monembasia: 
V.l. 6; ^\ II. 2; *. I. 5. 

Mehr als ein Manuskript trägt die Unterschrift der Abschreiber, 
^reiche uns nicht nur über den Ort und die Zeit der Abfassung genau 
unterrichtet und hie und da auch ausdrücklich angibt, für wen oder auf 
wessen Auftrag die Abschrift gefertigt wurde, sondern uns auch einen 
interessanten Einblick thun läfst in die materielle Lage und die Seelen- 
slimmung dieser armen Flüchtlinge, die oft mit Wehmut ihres unter- 
drückten Vaterlandes gedenken. 

T. I. 14 finden wir eine doppelte Unterschrift des Kopisten: 
fol. 381 Rückseite: 'AvSpövixoc NoovtCwc Kepxi)paiO(; [JLsra rfiv TCopTüö- 
^3:v xal Xa(popaYcoYtav tffi eauToö TcaiptSoc; otco täv aosßwv. Evstt-got 
&aTpiß()i)v xal TTsvic^ ooCwv (iio^cp xal Taonjv tyjv ßtßXov l^^pa^j^e o^y(ia 
i^lißptoo %5' (24. November 1541); fol. 528 Rückseite: 'Av5pövixo<; No6v- 
t&oc Kspxopaioc (leta ttjv tffi aoioö 7caTpt8o<; otcö täv aoeßcöv iTrtSpojjLYjv 
EvsTL-^jOt Staipißcöv xal Tuevtc^ ooCwv xal raoTTjv ttjv ßißXov l^d^pa^J^sv oh% 
SvcO (idvTot (ito^o'j c^'^(ia 8sxe(ißptoi) 0*' (8. Dezember 1541) 

T. IL 4 enthält Appians römische Geschichte in 5 Büchern 
mit folgender Unterschrift: 

Tö [i£v Tcapov ßtßXtov Tcspac siXyj^sv tjSt] o'jv O-scp 8ta aov8po{JLfj<; xal 
sjö8oo Toö TcavTapiaTOO ytXo[ia^oö? ts xal eoYSVsoTdcTotj avSpoc xopioo 
^'i^fO') ki oixla? täv Me8öx(iDV l| ^loTtaviac;, lavov TrpeaßeoTOü toö lxXa[JL7rpo- 
^feo xal YaXr^voTdTO'3 xal (piXoypiaToo aY^^'^ ao^vroc 7j[i^tt)V xal ßaoiXdö)?, 
Ä')p(o') xop'loo KapöXot) n^[i7CT0o, airoxpatopoc; Kaiaapoc Aoyoöotoo. Mst- 
ETp^fT] 8^ 07c6 'AvSpovixoo Nooxxtoo Kspxopaioo, too (Jista t-^jv tcopttöXtjoiv 
xal XayopaYWY'-av zffi saoto'j 7caTpt8o<; otto täv aasßwv 'Ev£Tti{](3t 8'.aTptßovToc 
Äai Trsvto^ o')Ctt>yToc, sv sxsi o^[i'fß' (ir^vt aTrpiXup xß' (22. April 1542). 

*. I. 5 wird mit folgender Bemerkung des Kalligraphen Nicolaos 
Murmuris eingeleitet: 

Tö (siel) aTcö Xp'.rjToO o^'f [lY V-'^'^^ (lapttcj) xy', %^pQ^ TcapaoxsoTß, 
öp^ T njc r^^ipoLQ zekoq eiXirj'f sv i^ Tcapoöoa ßtßXoc, xal T(j) oovreXsarg twv 
»X(bv Occp X^P"^ (1548, den 23. März an einem Freitag um die sechste 
'agesstunde. 

4>. I. 10 enthält auf Blatt 209 folgende Unterschrift: NixöXaoc 
loDp(ioupK; H NaoTtXtoo [isia ttjv vrfi aotoö 7raTpt8oc aXwcjiv Tusviof oo- 
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Cd)v (xtoiJ'(|) xal TooTO zb ptßXiov e£s7pa»ps; dann heifst es: 1542 a di 
28 Avril zö (giornoV) venere ti le 23 ore del Y?- focumpio (siel). 

Y. 1. 2: 'EYpayrj to'jtI t6 ßtßXtov eXsoä-spiÖTTjTt jjl^v toö evSoSotdTOT) 
aTuoxptoiapioo x'jpioo 5ö(jlvo') laxwßo'^ Msoöxüdv, ystpl 8^ NtxoXdoo 
MapooXoo l'atravoo 'ETnSaoptoo ev 'Evsttat;, 5tsi o^^jxß' lavvooap. y. 
(1542, 4. Januar); ganz ähnlich und von dem nämlichen Kalligraphen 
ist die Unterschrift zu Y. I. 12. 

Manche Handschriften-Faszikel enthalten Werke über ganz ver- 
schiedene Gegenstände, ein Umstand, der wohl auf den Einband zurück- 
zuführen ist; insofern bei dessen Anfertigung oft ohne Rücksicht auf den 
Inhalt mehrere kleinere Manuskripte zu einem gröfseren Konvolut vereinigt 
wurden. So enthält beispielsweise 4>. I. 10 die Schriften Herons von 
Alexandrien: Tcepl 7rv£0[xaTiX(öV und aoTOjiaTOTroiTjTtxcüv (Abhandlung über 
die Druckwerke und über die Anfertigung von Automaten), ferner Ab- 
handlungen über Träume, über die Winde^ eine Sammlung von Heilmitteln, 
über chaldäische Orakel, über die Dämonen; das ganze Manuskript um- 
fafst 28 Nummern. 

Wer Mendozas Bedeutung als Geschichtschreiber, Dichter und Ge- 
lehrter näher kennen lernen will, dem sei zunächst ein genaues Studium seiner 
\Verkc empfohlen ; auch die oben genannten Abhandlungen von Ed. Miller 
und Karl Graux (über die Bibliothek des Escurial) werden über die Be- 
deutung des kaiserlichen Gesandten für das humanisliöche Studium will- 
kommenen Aufschlufs geben. 



Anmerkungen. 



*) Der Törmes entspringt am Nordabljange der Sierra de Gredos und ergiefst 
sich in nordwestlicher Richtung gegenüber der portugiesischen Grenze auf der 
linken Seile in den Duero. Sulamanca liegt am rechten Ufer des T6rmeg, 

') Vgl. die Pfenningprediger Bemhtolds von Regensburg, „die des Papstes Bullen 
mischen.* 

') Dicen que (Fray Juan de Ortega) siendo estudianle en Salamanca mancebo 
como tenia ua ingenio lan galan y fresco, hizo aquel libi'illo que anda por 
ah[, llamado Lazarillo de Törmes, nioelrando en un sujeto tan bumilde k 
propiedad de la lengua castellana y el decoro de ks personas que introduce, 
coB tan Singular artificio y donaire que, merece ser leido de los que tienen 
buen gusto. El indino de e»to fui averU kallado el borrador en la celda 
de SV propia mono eterito. 

Sigäema, Historia de la Orden de San Jeronimo, p. II, pag. 184. 
El Lazarillo de Turmes es obra de Henäoza, pueslo que se ha atribuido 
a Juan de Ortegn, monge de S. Gerünimo. Garcia, Vigor y Elegancia de la 
lengua castellana, pri3logo de la 11 parte. 

Vgl. Hariri, Abu -Said von Sarug. 

*) Le secand ouvrage en proae de Mendoza, celui qu'il composa dans sa vieillesse, 
apres s'eire relir^ des affaires, V Higtoire de la guerre de Grenade, 
est pour lui un titre de gloire plus s^rieuz. Prenant alternativemenl pour 
modales Sallusle et Tacile, il s' est plac£ bien pi'^s de ces deuK colosses de 
r antiquit^. 8on style, d' une älägance parfaite, laisse peut-ätre apercevoir 
quelquefois un peo trop 1' art de 1' ^crivain ; mais la composition de la naiTation 
est d' une simplicit4 d' autant plus remarquable que 1' ait de mettie sous les 
yeux, d' int^resser et de peindre y est plus perfectionne. Le grand homme 
d' *^tat se fall connattre a chaque page; on sent que Hendoza connatt bien 
quela furent les torts de Philippe, qui, par sa duvete et son imprudence 
poussa les Haures au desespoir, et occasiona leur revolte: il ne prononce 
cependant nucun jugement, mais le lecteur le forme pour lui. 

Sismondi. Hist. litt, du midi de Y Europe, c. 26 (vol. 3. p. 294). 

•) Parle de la cual yo vf, y parte entendf de personas qm en eUa puaierun 
las manos y el tutendimitnto, Guerra de Granada, lib. I, prölogo. 
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* 

•) Es el estilo tan gravo y tan cubiertf) de arlificio qiie hizo rompelir una 
materia estrecha y luiniilde con las nmy finas de estado .... Su estilo es 
puro y corriente, y fue nucstro Diego tan aficionadn a1 cultivo y dilatacion 
de la lengua castellana ({ue procuraha sienipre niostrar della sumo aprecio 
en las visita» que rocibia de ilustrcs literatos ({ue cultivalian su amistad. 
Garcin^ Vigor y Elegancia de la lengua cAst. (prol., II parte). 

^) Por((ue se va perdiendo el uso de ella con el de los arcabuces, como se 
olvidan niuchas cosas con la novedad de otras, din« algo de su naturaleza. 

•) Man hat Ober die Vertreibung der Mauren aus Spanien viel gescbrieben und 
geurteilt, man hat sie in hinsieht auf Handel und Wandel, besonders aber 
in bezug auf die Landwirtschaft die Hauptursacho des späteren Verfalles 
Spaniens genannt, man hnt sie hingestellt als einen Ausflufs von wildein. 
Fanatismus und weifs Gott was: an etwas sehr einfaches hat man, scheint es, 
nicht gedacht oder nicht denken wollen: den Trieb der Selbsterhaltung. Di< 
Macht der Tfirken, resp. des Islams, hatte in der Mitte des IG. Jahrhundert, 
ihren Höhepunkt erreicht, erst der Donner von Lepanto hatte einigermafsoi 
den Schrecken ihres Namens im Abendlande gemindert. ErwAgt man, wi 
Europa noch fortwährend im Osten und Sud(in von diesem furchtbaren Gegn < 
umklammert war, und dieser in seinen Kriegen gegen das Abendland so^a 
vom allerchrisllichsten König unterstützt wurde, filr Spanien also, das noc 
von einer zi(?mlichen Anzahl agarenischer Glaubensgenossen bewohnt wur<^' 
die Gefahr eine keineswegs zu verachtende war, so wird man die Austreibii n 
der Moriscos, wenn auch nach heutigen Begriffen unklug, aber doch begreif! i«* 
finden, in einem Lande, das nun (iinmal in seinem physischen und geistig?'*' 
Leben, in seinem Denken und Handeln, in seinem langen Unterliegen liti 
endlichen Siegen niüchtigvon dem Hauche des (Ihrislentums durchweht war. W< 
könnte glauben, dafs damals nach jahrhundertlangen Kämpfen die beiden R<?I 
gionen mit ihren schroffen Gegensätzen (vgl. Mormonen) friedlich uin 
gleichberechtigt neben einander hätten bestehen können; ober die aug'C?^ 
blicklichen Mittel und Weg(j, aus den Bewohnern der Halbinsel ein Volk 5^ 
machen, kann man verschiedener Ansicht sein, man braucht durchaus ni^'J 
von vorneherein alles gut zu heifsen, was ein Jimenez, ein Torquomada, «'" 
Karl und Philipp verfügte, aber darül)er mufs man sich klar sein, dafs 0.1 
der hesperischen Halbinsel nicht fortan der Halbmond neben dem Kreii^ 
bestehen konnte — : oder sollte etwa die Idee der Slaatsgefiihrlichkeil cfi 
eine Entdeckung der nenest(jn Zeit sein? Vgl. hierüber auch die 12. Beil Aß 
in den Nachträgen zum 1. Bd. der sp. Litteraturgeschichte von Ticknor. 

•) Es digna de clogio la franqueza c(m ((ue suele censurar asl las providencis' 
del gobierno como las operaciones de los generales cristianos ä pesar J' 
haber sido algunos de ellos j)roxinios purientes snyos. Lafuente, Hist. f^^^ 
t. XIII, p. 278. 

^^) Sosegada esta rebelion tambien por concierto, dieronsc los Heyes Catolicos ^ 
rcstaurar y mejorar a Granada en relij^'ion, g()l»i(»rno y edificios: ^a/afc/^rtV/'^'* 
el cahiUlOf bautizaron los moros, frujcron la vhanciUerdt^ ij dende a algun^^ 
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ano8 tmo la inquisicion, Gobernäbase la ciudad y reino como entre pobla- 
dores y oompaßeros con una forma de justicia arbitraria, unidos los pensa- 
mienlos, las resoluciones encaminadas en comun al bien püblico: esto se 
acabö con la vida de los viejos. Entraron los celos ; la division sobre causas 
livlanas entre los ministros de justicia y de guerra, las concordias en escrito 
confirmadas por cödulas; traido el entendimiento de ellas por cada una de 
las partes a su opinion; la ambicion de querer la una no sufrir igual, y la 
otra conservar la superioridad, ti'atada con mas disimulacion que modestia. 
Duraron estos principios de discordia disimulada y manera de conforinidad 
sospechosa el tiempo de D. Luis Hurtado de Mendoza (Bruder des Geschicht- 
schreibers), hijo de D. Inigo, hombre de gran sufrimiento y templanza; mas 
sucediendo otros etc. Guerra de Granada, lib. I. 

*^) Es ist meine Absicht den Krieg zu beschreiben, den der katholische König 
von Spanien, Philipp II., der Sohn des nie besiegten Kaisers Karl, im König- 
reich Granada gegen die neubekehrten Rebellen führte, den ich teils selbst 
mit erlebt, teils von denjenigen vernommen habe, die mit den Waffen in 
der Hand oder mit ihren Ratschlägen sich daran beteiligten. Wohl weifs 
ich, dafs vieles von dem, was ich schreibe, einigen unbedeutend und für eine 
Geschichte geringfügig erscheinen wird im Vergleich zu den Grofsthaten, die 
von Spanien in der Geschichte verzeichnet sind: langdauernde Kriege mit 
wechselnden Erfolgen, Erstürmungen und Verwüstungen volkreicher Städte, 
Besiegung und Gefangennahme von Königen, Zwiespalt zwischen Vater und 
Sohn, zwischen Brüdern und Schwestern, zwischen Schwiegervater und Schwieger- 
sohn, Entfernung, Wiedereinsetzung und nochmalige Entsetzung, Hinrichtungen 
mit dem Schwerte, Aussterben von ganzen Häusern, Abänderungen in der Nach- 
folge: ein weites und offenes Feld für den Geschichtschreiber: ich erwählte 
mir ein beschränkteres, mühevolles, unfruclitbarcs , ruhmloses Gebiet, aber 
nutzbringend für die Nachwelt etc. 

'^ Er hiefs mit dem christlichen Taufnamen Fernando de Valor (einem Städtchen, 
südöstlich von Granada im Herzen des Alpujurragebirges) und war vom 
Stamme der Omajaden, welche im Jahre 754 das arabische Spanien von 
Damaskus trennten und das Kalifat von Cördoba errichteten. 

'3) Er versammelte sie auf dem Albaicin im Hause Zinzans und stellte ihnen vor 
Augen, in welcher Unterdrückung sie lebten: Behörden und Einzelnen unter- 
worfen, Sklaven so gut, wie wenn sie es wirklich wären; Weib und Kind, 
Hab und Gut und die eigene Person wären in Feindes Gewalt, ohne Hoff- 
nung in vielen Jahrhunderten sich frei zu machen; sie hätten eben so viele 
Tyrannen als Mitbürger, müfsten neue Auflagen, neue Steuern tragen, beraubt 
der Sicherheitsplätze, woselbst die Verbrecher Zuflucht fänden ; der Schutz 
und die Freiheit der Kirche wäre ihnen genommen, in denen sie doch sonst 

' bei Vermeidung von Geldstrafen dem Gottesdienste beiwohnen müfsten ; ge- 
knechtet, um die Geistlichkeit zu bereichern, könnten feie weder zu Gott 
noch zu den Menschen ihre Zuflucht nehmen; unter Christen gelten sie für Mauren, 
um verachtet zu werden, und für Christen unter Mauren, um keinen Glauben, 



■■ 
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keine Hilfe zu finden. Ausgeschlossen aus der übrigen menschlichen Gesellschaft §- 
verlangt man von uns, wir sollten nicht unsere Sprache reden, und dodi 
verstehen wir die kastilische nicht: in welcher sollen wir uns mitteilen, um. 
die im menschlichen Verkehr unumgänglich notwendigen Dinge zu geben 
oder zu verlangen ? Selbst den Tieren verbietet man nicht die menschlichen ' 
Laute, Wer hindert, dafs der spanisch Redende das Gesetz des Propheten,' 
und der Maure das Gebot Christi halle? Sie zwingen unsere Kinder, in ihre 
Versammlungen und Schulen zu kommen: dort hören sie Dinge, von denen 
unsere VAtcr, damit die Reinheit des Glaubens keinen Schaden litte und die 
Wahrheit unserer Religion nicht strittig würde, nichts wissen wollten. Je- 
den Augenblick droht man die Kinder aus den Armen der Mütter und der 
Obhut der Vater zu reissen und nach fremden Gegenden zu bringen, damit 
sie dort unsere Lebensweise vergessen und zu hassen lernten die Väter, 
welche sie erzeugten, und die Mütter, welche sie gebaren. Man heifst uns unsere 
Tracht ablegen und uns kastilisch kleiden. Anders kleiden sich Deutsche, 
anders Franzosen, anders die Alten: jedes Volk, jeder Beruf und jeder Stand hat 
seine Art sich zu tragen, und doch sind alle Christen, nur bei uns Mauren, 
weil wir uns maurisch kleiden, ist es, als trügen wir die Religion im Kleide, 
nicht im Herzen etc. 

^*) En el entretanto que la genle se juntaba, le (al duque de Arcos) vino volun- 
tad de ver y reconocer el fuerte de Galalui en sierra Bermeja, que los moros ' 
llaman Gcbalhamar, adonde, en tiempos pasados se perdieron D. Alonso de 
Aguilar y el conde de Urena: D. Alonso, senalado capitan, y ambos grandes- 
prfncipes eutre los andaluces: el de Ureiia abuelo suyo de parte de su 
madre, y D. Alonso bisabuelo de su mujer. 

Guerra de Granada, lib. IV. 

Die Tapferkeit D. Alonsos de Aguilar wurde auch in Romanzen verherr- 
licht. Im Romanccro von Depping, neu herausgegeben von Alcald-Qaliano, 
Leipzig, Brockhaus. 1844, stehen deren zwei im ersten Bande, Nro 288 und 284;' 
die erstere verlegt das unglückliche Ereignis in das Alpujarragebirge, die zweite 
übereinstimmend mit Mendoza in die „rote Sierra". Die letztere Romanas 
enthält eine Apostrophe an den Rio verde (grünen Flufs), an dessen Ufern 
D. Alonso de Aguilar fiel : die erste Strophe lautet : 

Rio verde, Rio verde, 
Tinto vas en sangre viva; 
Entre ti y Sierra Bermeja 
Murio gran caballerfa. 
die letzte: 

Don Alonso quedo umerto, 

Recübrando nueva vida 

Con una fama immortal 

De su esfuerzo y valentfa. i 

^^) Das Städtchen Gasares liegt im westlichen Andalusien, am SQdeingange Sjf J 
die Sierra Bermeja, welche südlich von Ronda sich von Westen nach Osten zie[ 
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Die Stelle findet sich im 4. Buche der Guerra de Granada, Ste. 118 der 
Madrider Ausgabe (Biblioteca de Autores espaüoles, tomo XXI). Vgl. Luis de 
Marmel, Rebelion de los moros, lib. X, c. 1. 

Der Herzog verliefs Gasares, um die Pässe zu untersuchen und zu sichern, 
eine Yorsicht, nötig ob der Unsicherheit der Kriegszufälle und der Unzuver- 
Iflssigkeit des Glückes Man begann das Gebirge hinanzusteigen, wo, wie es 
hiefs, die Erschlagenen unbeerdigt geblieben waren, traurig und widerlich 
zum Ansehen und Darandenken. Unter den Anwesenden befanden sich Enkel 
und Nachkommen der Erschlagenen oder solche die vom Hörensagen die 
Unglücksstätte kannten. Zuerst kamen sie an die Stelle, wo wegen der Dunkel- 
heit der Nacht die Vorhut mit ihrem Führer halt machte; ein weiter Platz 
ohne andern als den natürlichen Schutz, zwischen dem Fufs des Gebirges 
und dem befestigten Lager der Mauren. Hier bleichten zu Haufen aufgetürmt 
untereinander die Knochen von Menschen und Pferden, wie und wo sie 
gerade halt gemacht hatten, mit Waffenstücken, Zäumen und Pferdegeschirr 
untermischt ; weiter vorwärts erblickten sie die feindliche Feste, von der nur 
mehr wenige niedrige Reste und Trümmerhaufen übrig waren; die Ortskundigen 
seigten die Stalte, wo Offiziere, Führer und gemeine Soldaten gefallen waren ; sie 
berichteten, wo und wie sich die Ueber leben den retteten, darunter der Graf 
von Urena und D. Pedro de Aguilar, der älteste Sohn des D. Alonso, er- 
zählten dann, wo und wohin sich D. Alonso zurückzog und zwischen zwei 
Felsen sich verteidigte, von den Wunden, die ihm der Ferri zuerst am Kopfe 
und dann auf der Brust beibrachte, durch welche er fiel; wie er sagte, als 
er mit ihm zusammentraf: ich bin D. Alonso, worauf der Ferri, ihn 
verwundend, antwortete: du bist D. Alonso, ich aber der Ferri 
von Benastepa r, und wie die Wunden, welche D. Alonso empfing, ge- 
fährlicher waren als die, welche er schlug. Es beweinten ihn damals Freund 
und Feind, und jetzt ward neuerdings der Schmerz rege bei den Soldaten, 
einem Geschlechte, das seine Dankbarkeit nur durch Thränen zeigt. Der Feldherr 
befahl einen Trauergoltesdienst für die Gefallenen zu halten, und die anwesen- 
den Soldaten beteten, sie möchten im Frieden ruhen, ohne zu wissen, ob sie 
für Verwandte oder Feinde flehten; hiemit steigerte sich bei ihnen die 
Erbitterung und das Verlangen, diejenigen zu finden, an denen sie Rache 
nehmen könnten. 

Die betr. Stelle bei Tacitus (Annal. I, 61, 62) lautet: 

Igitur cupido Gaesarem invadit solvendi suprema militibus ducique, per- 
moto ad miserationem omni qui aderat exercitu ob propinquos, amicos, de- 
nique ob casus bellorum et sortem hominum. Praemisso Gaecina, ut occulta 
salluum scrutaretur pontesque et aggeres humido paludum et fallacibus cam- 
pis imponeret, incedunt moestos locos visuque ac memoria deformes. Prima 
Vari castra lato ambitu et dimensis principiis trium legionum manus osten- 
tabant; dein semiruto vallo, humili fossa accisae jam reliquiae consedisse in- 
ielligebantur : medio campi albentia ossa, disjecta vel aggerata. Adjacebant 
ftragmina telorum equorumque artus, simul truncis arborum antefixa ora. 
Lucis propinquis barbarae arae, apud quas tribunos ac primorum ordinum 
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cenlnrionrs mactavprant. Et rladis ejus supftrstites, pugnam aut vim 
ela])S}, . referebuiit liic cücidisst» legatos, illic raptas aquilas; primum ubi 
nus Varo adactum, ubi iiif«'liri dexteva et suo ictu mortem invenerit; 
tribunali rontionalus Arminiuir, (juot patibula caplivis, quae scrobes, ul 
.signis et a(|uilis per sujHM'biam inlusorit. Igitur Romunns qui aderat e: 
citus, scxtuni ])Ost eladis annum, trium legionuni ossa, nuUo noscente alle 
reliquias an suonnii bunio tegeret, omnes ut conjunctos, ut consanguin 
aucta in bosl(»m ira, moesti sinuil et infensi condebant, 

Kn SU berniosa Hisloria de la f,Mu;rra contra los moriscos I). Dii 
iiurtado de Mendoza Irae una relacion del tal combato, que suf 
herba por unos testigos al ])asar ])or (»1 iiiirtmo sitio. Ni en castellano, 
lengua aiguna, inehisas las de la clasica aiitigiiedad, bay un tro^.o de i 
cripcion bi.storica sui)orior al a que aliora aqul se alude. Ks lo mejoi 
la obra, y de lo nicjor cjue en el babla de Caslilla se ba escrito. 
Alcald'Oah'atio, Romanccro (lastellano (1*. I. pag. .'398). 

*'"') Der neueste Herausgeber d^r Obras poeticas de D. Diego de Mendoza 
pag. XXIII., die erste Ausgabe sei nicbt 1610 in Madrid, sondern 1629 in 
sabou ersebieiKui ; dcninacb wäre die Ausgal)e vom Jabre 1074 die zweit 

^'^) A tu i)adre le ])esa d<» la grandeza y bucna fortuna del Emperador c 
aquel ([ue tiene entendido ((uc no ba de coiisentir que dure tanto tienip 
dis(jlucion del ('l(»r() y la desorden ((ue bay en la Iglesia de Cristo, y qu< 
de salir al cabo cou la (Mii])resa tan santa que ba tomado de juntar el > 
cilio, y reniediar, juntaniente con las lierejfas de Aleniania, las bellaqm 
de Roma. Y (jue esto sea asf verdad, bien sabes j)or euantas vias ti'i ; 
l)adre babiais intentad(} estorbarlo; y cpie por cumidir con el mundo, no 
diendo liaeer otra cosa, cuando visteis la dcterminacion del Emperador 
era bacer la guena a los rebehles del iuq)eri(), por(|ue doniados aquo 
conio nervios principales de todo el cuerpo ele la heregfa, era d<.'si)ues : 
atraer al pueblo ab»nian, a teuer y ereer lo qu<» en el coucilio se dotermin 
digo, pu(»s, (jue viendo y coiisiderando esto tu padn», envio una bermosa ba 
de gente italiaua cou tantos dint'ros (pie bastiisen solamente a llegar all 
con nrdeu espresa cpie cu llegaudo y babiiMido becbo muestra dclante 
Enip(»rador, se d(»sliici«»seu y resolviesen en uuo, de suerte cpie uo pudicse S 
servirse de ellos, dicloudo ]>nrtieularuiente tu ])adn», couio se sabe que le t 
estas i)alabras a Alejandro Vitelli, bigarleniente de tu liijo Octavio: Haccd 
<Mi ll(»gando una b<M'uiosa apariencia, y d(;spues trabajad (jue se deshagan ; 
vengan; porque al Emperador queremosle amlgo, p(»ro uo patron etc. 

'^) Vgl. Virgil bei Dante; die; (Hiaronsage ])ei deu Nrugriecben ; die W« 
gemJllde von Luca Signorciii iiu Dome; von Orvitjto ((lap«'lla della Madon 

^^) Juan Roscan Almogcaver wurde gegen das Ende des 15. Jalirbunderts 
der Sobn einer patriziscbeu Familie iu Rarceloua gebon'u und slarb noch vor II 
Sein um einig(? .labre jüngerer Zeitgenosse Garcilaso de la Vega «M'l)lickte in To 
das Licht der Welt; er fand im Fehlzuge Karls V. gegen die l*rovence 
der Erstürmung eines von Feinden besetzten Turmes 1536 seinen '. 
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iMtoos flüido que Fr. Luis de Leon y Francisco de la Torre, aunque tambien 
r i Teces acertaba ä serlo, pero mas vigoroso que estos, es D. Diego Hurlado de 
Hendoza, porque tambien era mas severo su caracter : no fue poco m^rito el 
I- de este insigne guerrero, embajador, diplomatico e historiador grave, haber 
eultivado las musas y dulcificado con ellas su trato en tenninos de pod^rsele 
- colocar, no al nivel, pero al lado de los mayores poetas. 
Lafuentef Hist. gen. de Espaiia, t. XV. p. 157. 
Su ingenio fu6 de los mas celebres de su tiempo y de la nacion, tanlo 
'f por la yentaja con que se unieron en nuestio Mendoza el talento y la in- 
|. struccion, como por haber sido uno de los principales autores de la reforma 
de la poesla castellana 6 introduccion del buen gusto en ello con sus contem- 
poräneos Boscan y Garcilaso. 

Sedano, Parnaso esp., vol. IV, p. 17. 

Noch möge hier das Urteil Sismondis (Litlerature du midi de TEurope), 

der sich sonst über Mendoza, besonders über seine politische Thatigkeit, hart 

und abfällig ausspricht, hinsichtlich seiner litterären Verdienste einen Platz finden : 

„Ses 4pltres sont restees des modeles parfaits pour ses compatriotes. A la 

reserV'e de deux, toutes sont didactiques, remplies d'une philosophie forte et 

cependant legere, precises et d' un style facile. Le melange heureux de sen- 

tences, de portraits et de tableaux les sauv« de la monotonie. Une grande 

jostesse d' esprit et une profonde connaissaiice des liommes fönt le principal 

mörite des pensees. Dans son epitre ä Boscan il peint le bonheur domes- 

tique avec un grand chaime; les premiers vers conliennent un portrait gra- 

deux de V ^pouse de Boscan, et V on s' etonne de trouver dans le tyran de 

Sienne tant de delicatesse et de sensibilito. L' on est encore surpris de 

roir cet homme farouche former pour lui-meme, au milieu de sa carriere 

ambitieuse, des voeux de retraite, de bonheur domestique et de repos. Les 

sonnet s de Mendoza manquent de cette gräce et de cette harmonie qui fönt 

le charme de ceux de Boscan: dans tous, le langage est correct et noble'*. 

Der eigentliche Name ist: Monasterio de S. Lorenzo el Real. 

Püsose la primera piedra de esta fabrica en 28 de Avril de 1563, y la pos- 
\ trera en 13 de Setiembre de 1584. M. S. de V Escurial (K. I. 7) nach Graux 

pag. 31. 
!■ Quevedo, Historia del Real Monasterio del Escurial, p. 328. Su primer orfgen 
fderon 4000 volümenes, que Fehpe 11 eiitrc{i() de su biblioteca particular, entre 
' los cuales habia algunos M. S. en todas lenguas. 

Il Quando murio (Mendoza), niando esta librerfa al Rey, y el la aceptö, pagando 
^ las ohligacionea y deudas que dejaha en su testamento, Sigüenza, Historia 
de la Orden de S. Jerönimo, P. III., pag. 774 ; Quevedo^ 1. c. P. I, c. 8, pag. 70(2. ed.). 

OrauXj Bibliotheque de V Ecole des hautes sciences, fasc. 4G, page 163: Le 
15. Juin 1576, on commen(;a ä apporter au monastere les hvrcs de D. Diego 
Hurtado de Mendoza. 

Quevedo^ 1. c. p. 328 (2. ed.): A principios (?) del afio siguiente 1576 
se le uniö la biblioteca de D. Diego de Mendoza, que adquirio Felipe 11 de 
BUS herederos, obligandose a pagar las deudas que contra dicho D. Diegu 



